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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. Auguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Südlich des Kanals von La Baſſeée bis in die Gegend von

Loos herrſchte lebhafte Feuertätigkeit. Zwiſchen Thieép-
val und der Somme, beſonders bei Pozieres, ver
Bazentin-le-Petit und ſüdlich von aurepas,ſetzte der h ſeine heftigen Angriffe fort. Sie führten an
einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen, die im weſent-
lichen zu unſerem Gunſten entſchieden ſind, nur an einzelnen
Stellen, ſo bei Pozieres und öſtlich von Hem, wird noch ge
kämpft. Südlich der Somme wurden Vorſtöße franzöſiſcher

idgrangatenabteilungen bei Eſtrées und Soyécourt ab-
gewieſen. Jm Maas- Gebiete war der Artilleriekampf
beiderſeits des Fluſſes ſehr lebhaft. Nordweſtlich, weſtlich und
ſüdweſtlich des früheren Werkes Thiaumont brachen feind
liche Angriffe in unſerem Feuer vollkommen zuſammen, weiter
ſüdlich wurden Angriffsabſichten im Keime erſtickt. Mehrere
Hundert Gefangene ſind eingebracht.

T engliſches Flugzeug fiel öſtlich von Cambrai in unſere

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Genexalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Am

Serwetſch- Abſchnitt und ſüdlich davon wurde die Feuer
tätigkeit geſtern lebhafter; feindliche Einzelangriffe wurden
abgeſchlagen. Wiederholte Bemühungen der Ruſſen, bei Za
recze (am Stochod) Boden zu gewinnen, blieben erfolglos.
Der Feind erlitt ſchwere Verlnſte. Weſtglich von Luck ſind
ſeit heute früh neue Kämpfe im Gange. Nordweſtlich von

alocze ſind feindliche Angriffe geſcheitert. Südlich von
locze wurde im Verein mit Truppen des Generals Graf von

Bothmer dem ruſſiſchen Vordrängen durch Gegenangriff
Halt Hier ſind 9 Offiziere, über 700 Mann gefangen-
genommen und 5 Maſchinengewehre erbentet.

Front des Feldmarſchall Leutnants Erzherzog Karl.
Südlich des Dnjeſtr ſind ſtarke ruſſiſche Kräfte gegen die
Linie Tlumacz--Ottynia zum Angriff vorgegangen.
Die ver Truppen haben vorbereitete rückwärtige Stel
lungen bezogen. Jn den Karparhen ſind beiderſeits des
vialy Czeremoſz-Tale die errungenen Vorteile er
weitert worden.

hen Balkan- Kriegsſchauplatz
von Vorpoſtengefechten in der Gegend von Lj um

nie a (weſtlich des Wardar) keine Ereigniſſe.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 7. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Srerargn des Feldmarſchallentnants Erzherzog Kark.
n der Bukowina iſt die Lage unverändert. Jn den oſt

galiziſchen Karpathen führte der geſtrige Tag zur Eroberung
der ruſſiſchen Höhenſtellungen bei Jablonica, bei Worochta und
weſtlich von Tatarow. Die Armee des Generaloberſten v. Koe-
veß wies im Raume beiderſeits von Delatin zahlreiche An
griffe von beträchtlicher Stärke ab. Auch am Nordflügel der
Armee des Generals v. Bothmer ſcheiterten vereinzelte Vor
ſtöße des Gegners. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg. Bei Werelka und Zalosce wird
um jeden Schritt Bodens erbittert gekämpft. Bei den
Kämpfen um den weſtlich von Zalosce liegenden heißumſtritte
nen Meierhof Troſchianiec, der ſeit geſtern nachmittag wieder
in unſerem Beſitz iſt, ließen die Ruſſen zahlreiche Gefangene
in unſerer Hand. Südlich von Stobychwa am Stochod
wurde ein Uebergangsverſuch der Ruſſen vereitelt.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern früh ſetzte das heftige Artilleriefeuer an der Jſonzo

front vom Tolmeiner Brückenkopf bis zum Meere von neuem
ein. Nach vielſtündiger äußerſt heftiger Beſchießung griffen
die Jtaliener um 4 Uhr nachmittags an zahlreichen
Stellen des Görzer Brückenkopfes und der Hochfläche von
Doberdo an: ſo entwickelten ſich am Monte Sabotino, bei
Pevma und am Monte San Michele er bitterte Kämpfe,
die die ganze Nacht hindurch andauerten und auch jetzt noch
nicht abgeſchloſſen ſind. Gegenangriffe unſerer Truppen brach-
ten den größten Teil der von dem Gegner im erſten Anlauf
genommenen ganz zerſchoſſenen vorderſten Stellungen wiederin eigenen Bei Um einzelne Gräben wird noch heftig ge
kämpft Bisher ſind 82 Offiziere und 1200 Mann ge-
fangen worden. Görz ſteht andauernd unter ſchwerem
Artilleriefeuer, das in der Stadt mehrere Brände verurſachte.
Mit weittragenden Geſchützen wurde geſtern auch Siſtiang
beſchoſſen. An der Tiroler Oſtfront ſcheiterten wiederholte
Vorſtöße gegen die Höhenſtellungen nördlich von Paneveggio.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen
Ereigniſſe.

Die Deutſchland in engliſcher Phantaſie. Der Daily
Telegraph bezeichnet die Fahrt der Deutſchland als einen
Bluff. Die Deutſchland ſei in kleinen Stücken an Bord
neutraler Dampfer nach einem amerikaniſchen Hafen
gebracht, dort zu ſammengeſetzt und dann beladen wor-
den. Dann ſei ſie triumphierend in der Dreimeilenzone nach
Baltimore gefahren. Evening Standard meint, die
Reiſe der Deutſchland ſei eine Verſuchsfahrt geweſen. Wenn
nämlich der Augenblick komme, wo Kaiſer Wilhelm den
Alliierten ſeinen Degen n müſſe, ſowürde er auf der Deutſchland nach Amerika flüchten.

Jm Zeppelin nach Amerika? Holländiſche Berichterſtatter
wiſſen von dem Bau von neuen Zeppelinen zu melden, die
größer ſind als alle, die jemals gebaut wurden und die be
ſonders zu Handelszwecken mit Amerika dienen ſollen.
Dieſe Luftſchiffe erreichen eine Schnelligkeit von 200
Kilometern in der Stunde und machen eine Verfolgung
durch feindliche Flugzeuge unmöglich. Graf Zeppelin ſoll
bereits ein Luftſchiff bis an die Küſte Englands geſteuert
haben. (7) Nach Pariſer Meldungen wird in Neuhork ein
Zeppelin erwartet
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Die griechiſchen Wahlen unter Vierverbandsdruck. Das ita-
lieniſche Blatt Corriere della Sera erfährt aus Athen zu den
bevorſtehenden Wahlen unter anderem: Falls Venizelos unter
liegen ſollte, würden die Garantiemächte dies als eine Be
ſtätigung der Deutſchfreundlichkeit Griechenlands anſehen und
durch eine Blockade und ihre Kanonen Griechenland
ſchwer dafür beſtrafen.

Der Kampf mit ſchwarzen Liſten. Das franzöſiſche
Miniſterium des Auswärtigen veröffentlicht im Amtsblatt
die erſte amtliche Liſte der Firmen, die als feindliche betrachtetoder, wenn ſie in neutralen Ländern anſäſſig ſind, als Zwiſchen-
perſonen angeſehen werden. Jeder Handel mit ihnen iſt ver-
boten. Die Geſchäftshäuſer auf dieſer ſchwarzen Liſte ſind
nach Ländern geordnet; auch Japan und Portugal befinden
ſich darunter.

Der Handelsverkehr mit Rumänien. Wie ein Berliner Blatt
berichtet, iſt am Montag der 100. Carmen-Zug aus
Deutſchland nach Rumänien abgegangen. Der onau-
Güterverkehr nach Rumänien von Regensburg aus iſt
gleichfalls eingerichtet.

Die Jren in der Oppoſition. Aus Rotterdam wird berichtet:
Die iriſche Parlamentspartei hat am 3. Auguſt ihren Aus
tritt aus der Regierungsmehrheit beſchloſſen.

Austauſch von Schwerverwundeten. Jn Hoek van Hol-
land ſind 835 britiſche Schwer verwundete ange-
kommen. Auf dem Dampfer Stad Antwerpen, der aus Eng
land angekommen iſt, ſollen ſich 85 deutſche Schwerver
wundete befinden.

Die neue „Hindenburg-Front“.
Zu der Uebernahme des Oberbefehls am größten Teil

der Oſtfront durch Hindenburg wird der Korreſpon-
denz Heer und Politik auf Grund des jüngſten Generalſtabs-
berichtes geſchrieben:

Auf in rn von ungefähr 800 Kilometer hat nun Hinden-
burg die Führung übernommen, in einer der gewaltigſten
Schlachten, die die Welt je geſehen hat.
ordnung der Befehlsverhältniſſe im Oſten ein neuer
beginnt, ſo gewinrit
Generalfeldmarſchall von Hindenburg unterſtellten Front er
höhte Bedeutung, da das Verſtändnis für die Ereigniſſe der
kommenden Tage und die Kämpfe der einheitlich zuſammen
gefaßten Heeresgruppen zum nicht geringen Teil von dem
Ueberblick über den augenblicklichen Stand der Dinge abhängig
iſt. Die Front im Oſten hat ſich im großen und ganzen in dem
dem Generalfeldmarſchall unterſtellten Bezirk nur wenig ſeit
dem Beginn des Stellungskrieges im Anfang Oktober 1915 ge
ändert. Jn dieſer Zeit wurde bekanntlich der Bewegungskrieg
im Oſten zugunſten der Expedition gegen Serbien eingeſtellt,
zumal die Front eine ſehr günſtige und kurze Geſtalt ange-
nommen hatte. Die „neue Front Hindenburg“ verläuft vom
Meere weſtlich von Tukkum aus nach Südoſten, geht an dem
Turulſumpf entlang, durchſchneidet die Kronsforſt von Mitau
im Norden dieſer Stadt und geht von hier aus, die Straße
Mitau--Riga durchſchneidend, ſaſt gradlinig gegen Weſten an

Da mit dieſer Neu-
bſchnitt

die Dünga. Von hier aus läuft die Front im Verlaufe der Fluß-
richtung nach Südoſten, umgeht Jakobſtadt in einem nach
Weſten gerichteten Bogen, um von hier aus bis ſüdweſtlich von
Dünaburg bei FJllurt vorbei bei Nowo-Alexandrowſk einen
Richtungsabſchluß zu erfahren. Hier macht ſie nämlich eine
Biegung nach Oſten bis ungefähr ſüdlich von Dünaburg, geht
dann an dem bekannten Drhyswiatyſee entlang, öſtlich von
Widſy zum Narvoczſee, der auch aus mehreren Schlachten be-
kannt geworden iſt. Von hier aus verläuft ſie weiter über
Swmorgon--Wiſchnew--Ljubitſch, öſtlich von dem in letzter Zeit
mehrfach genannten Schlachtort Gorodiſchtſche (weſtlich der
Linie Skrobowa--Whygoda), um dann öſtlich von Baranowitſchi,
ferner weſtlich Ljachowitſchi in einer Bogenlinie an die Schara
zu gehen. Nun zieht ſie ſich faſt gradlinig nach Süden in den
Raum des Oginſkikanals, geht dann nach Südweſten, zieht ſich
in einem großen gegen Oſten gerichteten Bogen um Pinſk, das
die Ruſſen angeblich ſchon vor Wochen beſetzt hatten, an die
Jasjolda, um beim Styr wieder nach Weſten zurückzubiegen.
Bis hierher hat die Front ſeit dem Oktober vorigen Jahres
wenig Aenderung erfahren, da die ruſſiſchen Erfolge der letzten
Wochen ausſchließlich auf dem ſüdlichen Teil der Oſtfront, be-
ſonders in Galizien und der Bukowina, erzielt worden ſind.
Bei unſeren Truppen ſind auch hier einige Raumgewinne der
Ruſſen feſtzuſtellen, ſie haben aber nur verhältnismäßig ge-
ringen Umfang angenommen. Die Anſtürme der Ruſſen gegen
die früheren Fronten der Generalfeldmarſchälle von Hinden-
burg und Prinz Leopold von Bavern ſind dagegen ſtets ohne
jeden Erfolg der Ruſſen abgewieſen worden. Aus der Dar-
ſtellung der neuen Frontlinie wird man auch die Geringfügig-
keit des ruſſiſchen Vorrückens erkennen können, das ſich be-
kanntlich an dem hartnäckigen Widerſtand Linſingens brach.
Die frühere Front ging von Pinſk aus faſt gradlinig nach
Süden, öſtlich von Luzk, bei Dubno nach Galizien an die rumä-
niſche Grenze. Nach dem ruſſiſchen Geländegewinn windet ſich
nun die neue Front Hindenburgs nach Südweſten, am Stochod,
geht über Stobychwa, wo in den letzten Tagen heftig gekämpft
wurde, nach Gulewitſchi am Stochod, ſchneidet den Stochodbogen
in der Sehne ab, verläuft weiter im Raume von Kiſielin, das
auch in letzter Zeit der Schauplatz ſtarker ruſſiſcher Angriffe
war, öſtlich von Gorochow, um dann weſtlich von Brody vorüber
zugehen, da die Ruſſen dieſe Stadt im Beſitze haben und weſt-
lich von ihr ſtehen. Weiter ſüdlich geht die Front auf die Armee
Bothmer über. Jm großen und ganzen iſt nach dieſer Dar
ſtellung die „neue Front n r günſtig zunennen, auch eine Gewähr für das glückliche Fortſchreiten der
großen Schlacht im Oſten unter Hindenburgs Führung.

Zu Hindenburgs Oberbefehl an der Oſtfront ſagt der Berner Bun d in einer Beſprechung der Lage
im Oſten: Nur eine einheitliche und unmittelbar befehlsgebend
wirkende Heeresleitung kann unter den gegebenen Umſtänden
die auf 500 Kilometer ausgedehnte ruſſiſche Offenſive durch

egenmaßnahmen großen Stils ſtrategiſch bewältigen und ihr
ein Ziel ſetzen. Die Meldung kommt daher eher etwas ſpät als

ie Frage wach dem Verlaufe der dem

überraſchend, und es handelt ſich er nicht um einen impul
ſiven Entſchluß, ſondern um eine wohlüberlegte Handlung, die
ſeit Wochen vorbereitet worden ſein muß. Es iſt nicht bekannt,
ob Hindenburg das Kommando, das ihn von der wohlverſchanz-
ten Nordfront wegruft, ohne weiteres übernommen hat, oder
ob er ſich gewiſſe Dinge, wie Verſtärkungen und Operations
freiheit, vorbehalten hat; jedenfalls aber liegen die Zügel der
Kriegsführung im Oſten nun in einer ſtarken, griffſicheren
Hand, die gewohnt iſt, verſchiedene Armeen zugleich zu bewegen,
den Raum ſtrategiſch Tr re und dem Frontſoldaten von
manchem eiſernen Zugriff her bekannt iſt An der Front
wird die Ernennung gewaltig anfeuernd wirken.

Die hohen Futtermittelpreiſe.
Als ein Schwunghbrett, von dem aus die Preiſe faſt aller

land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe in die Höhe ſchnellen, haben
ſich die ganz außerordentlich hohen Preiſe für Futtermittel er-
wieſen. Dieſe Seite der Kriegswirtſchaft iſt, wie die L. V.
treffend hervorhebt, in der öffentlichen Erörterung bisher viel
zu wenig beachtet worden. Die Agrarier haben keine Ver
anlaſſung, an dieſen wunden Punkt zu rühren. Die Preiſe der
Futtermittel wirken für die Großgrundbeſitzer wie eine Apo-
theke, die viel teure und hohen Gewinn abwerfende Medika-
mente umſetzt. Jn den Geldbeutel der armen Kranken reißen
die Apothekerpreiſe jedoch das größte Loch. Und die Kranken
ſind in dieſem Falle die Verbraucher, die unter Teuerung und
Mangel an Lebensmitteln ſehr ſchmerzhaft leiden.

Man muß ſich nur den Zuſammenhang der Dinge klar
machen. Er iſt leicht zu erkennen. Verſchiedentlich wurde die
Höhe und das Anſteigen der Vieh und Fleiſchpreiſe mit den
hohen Aufwendungen für Futtermittel gerechtfertigt. Tatſäch-
lich ſind die Preiſe für Futtermittel ganz gewaltig hinauf-
getrieben worden, Futtergetreide ſogar über den Stand des
Brotgetreides hinaus, während früher e und Gerſte
billiger waren als Roggen und Weizen. Werfen wir zunächſt
cinen Blick auf die Entwicklung der Preiſe, dann hellt ſich
manches ſonſt dunkle in unſerer Lebensmittelwirtſchaft ſofort
auf. man hat den wichtigſten der Hebel an der Verteuerungs-
maſchine in der Hand.

Der Zolltarif, den uns Bülows Sammelpolitik beſcherte,
brachte uns ſchon eine ſtärkere Verteuerung des Futtergetreides
als des Roggens und Weizens. Eine Sonderabgabe für den
Großgrundbeſitzl Die Viehzucht hat ihr Schwergewicht in
Mittel und Kleinbetrieben, die ſelbſt wenig oder gar kein
Futtergetreide bauen. Die Verteuerung der Futtermittel er
höhte ihre Selbſtkoſten, die ſich in Preisſteigerungen für Vieh
und Fleiſch umſetzten.

Trotz Zolltarif blieben die Preiſe für Hafer und Gerſte noch
unter dem Roggenpreis. Nach dem Durchſchnitt der letzten
vier Jahre vor dem Kriege koſtete eine Tonne (Berlin) Roggen
167,7 Mk., Weizen 207,8 Mk., Hafer 159,5 Mk. und Futtergerſte
(Breslau) 145,5 Mk. Mithin war damals Gerſte noch um
22,2 Mk. billiger als Roggen und um 62,3 Mk. billiger als
Weizen, Hafer koſtete 8,2 Mk. weniger als Regen und 48,3 Mk.
weniger als Weizen. Wie aber ſteht's heute

Dank dem Einfluß der Großgrundbeſitzer, den einzigen
Intereſſenten an ſehr hohen Futtermittelpreiſen, ſo, daß der
Preis für Hafer und Gerſte erheblich über den für Roggen und
Weizen hinausgeſtiegen iſt. Zunächſt wurde der Preis für
Brotgetreide durch Höchſtpreiſe begrenzt. Weizen koſtete die
Tonne (Berlin) im Auguſt 1613 196 Mk. r nach Ausbruch
des Krieges ſprang der Preis auf 225 Mk. hinauf, kletterte
höher und erreichte Ende Oktober 1914 den Satz von 266.8 M.
Der Preis für Röggen wurde in der gleichen Zeit von 165 Mk.
auf 234 Mk. hinaufgedrückt. Dann kamen am 4. November
1914 die erſten Höchſtpreisfeſtſetzungen heraus. Danach durfte
im Großhandel in den verſchiedenen Wirtſchaftsgebieken für
Roggen nicht mehr als 209 bis 287 Mk., für Weizen nicht mehr
als 249 bis 279 Mk. bezahlt werden. Der Entwicklung der
Preiſe für Hafer ließ man freien Lauf, Gerſte und Kleie ſoll
ten nach drei Wirtſchaftsgebieten gegliedert, um 10, 13 und
15 Mk. die Tonne billiger ſein als Roggen. Die Begrenzung
bezog ſich jedoch nur auf Berſte von höchſtens 68 Kilogramm
Hektolitergewicht. Schwerere Ware war an keinen Höchſtpreis
gebunden. Die Händler fanden Mittel, die Verordnung un-
wirkſam zu machen; die Preiſe für Futtermittel kletterten un-
gehemmt in die Höhe. Jm Avril 1915 wurden z. B. für eine
Tonne ausländiſcler Gerſte 650 Mk. verlangt. Die hinauf-
ſpringenden Futtergetreidepreiſe riſſen auch die Preiſe für
andere Futtermittel mit in die Höhe. Palm, Lein und Raps-
kuchen ſowie Baumwollſaatmehl waren ſchon Ende 1914 um
das doppelte und dreifache im Preiſe geſtiegen.

Mit allerhand halben und unbvollſtändigen Maßnahmen
dokterte man an der Entwicklung herum, die jedoch das Miß-
verhältnis zwiſchen den Preiſen für Brot und Futtergetreide
immer mehr vergrößerten. Die Großgrundbeſitzer beanſpruch-
ten die unerhört hohen Einnahmen aus dem Verkauf von
Futtermitteln, weil ihnen die Preiſe für Brotgetreide nicht ge
nügten! Sie belaſteten die Viehzüchter, in der Gewißhetkt, daß
dieſe dafür durch ſteigende Viehpreiſe entſchädigt würden, die
natürlich auf die Verbraucher abgewälzt werden mußten. So
war die Maſchine richtig in Betrieb.

Die weiteren „Regelungen“ des Verkehrs mit Lebensmitteln
ſtörten den Gang nicht. Schauen wir zul Nach der Verord-
nung vom 23. Juli 1915 betrug der Höchſtpreis für eine Tonne

Roggen 215 bis 230 Mk.Weizen 265 270Gerſte 4900Hafer a a a 300Demnach war der Preis für Futtergetreide um 30 bis 45 Mk.
über den für Weizen und um 70 bis 85 Mk. über den für Roggen
hinausgetrieben worden. Aber das genügte noch nicht. Der
Bundesrat ordnete noch an, daß für jede Tonne Roggen und
Gerſte, die bis zum 29. Februar 1916 abgeliefert wurde, eine
beſondere Verqütung in Höhe von 60 Mk. und für Lieferungen
vom l. bis 15. März in Höhe von 30 Mk. zur Auszahlung ge
ba ſo daß für dieſe Zeit Futtergetreide 860 und 8330 Mk. ein

achte.



Auf Grundlage der Futtermitteweitere Wirtſchaft mit ihren Telſechen ſietei z.
erung trieben die Preiſe fürhohen Selbſtkoſten durch die

Vieh in die Höhe. Der vViehhalter kann doch nicht Geld zu
legen. Das ſieht jedermann ein. Alſo mußte auch der Preis
für Milch, Butter, e ſteigen. Unverweigerlichl Die hohen
Viehpreiſe reizten wieder zur Förderung der Zucht undweiter aber auch zur Verfütterung nen Broigetre e und Kar
toffeln. Der Viehhalter konnte doch das Vieh nicht verſchmachten laſſen. Auf keinen Falll Aber der Sein von Roggen und
Kartoffeln in die Viehtröge riß ſo große Löcher in die Vorräte,
daß die Ernährung der Menſchen ernſtlich bedroht wurde. Dann
kamen Maſſenſchlachtungen, die den Verbrauchern jedoch keine
billigen Fleiſchpreiſe brachten, denn das Fleiſf verſchwand in
den Konſervenfabriken und Großſchlächtereien. Nicht lange
dauerte es dann ſah man ſich wieder von einem Mangel an
Vieh und Fleiſch bedroht. Die Aufzucht mußte wieder geför
dert werden. Weil jedoch die Futtermittel teuer blieben, hörte
das Verfüttern von Brotgetreide und Kartoffeln nicht auf. Alſo
war ein weiteres Strecken erforderlich, trotzdem bekamen die
Verbraucher tagelang keine Kartoffel. Und man förderte die
Aufzucht von Rindvieh und Schweinen, aber vernachläſſigte die
von Geflügel. Darum fehlt's an Eiern. Die hohen Viehpreiſe
lockten wiederum zum Abſtoß von Kühen und darum darben wir
jetzt, trotz fetter Wieſen, auch nach Milch und Butter.

Bald ging's mit einer Verordnung gegen dieſen, dann gegen
einen andern Uebelſtand, die jedoch ſchließlich auf die eine Ür
ſachenquelle zurückführten, auf die hohen Futtermittelpreiſe.
Aber dieſe Quelle wurde nicht verſtopft; an den unhaltbar
hohen Futtermittelpreiſen wurde nicht gerüttelt. Hier muß
endlich abgeſteckt werden, ſonſt kommt man aus den Mißſtänden
nicht heraus.

Jmmer wird man die hohen Preiſe für Futtermittel als un-
abweisbaren Grund für die Berechtigung hoher Fleiſch-,
Butter-, Milch-, Käſe- und Eierpreiſe ins Feld führen. Die
Schlußfolgerung, ſo verblüffend logiſch ſie erſcheint, iſt trotz-
dem falſch, weil ſie von der irrigen Vorausſetzung ausgeht, die
hohen Futtermittelpreiſe ſeien etwas Unabänderliches. War-
um ſollten jedoch die Preiſe für Futtermittel nicht herabgeſetzt
werden können? Der Vorrat wird durch die allerhöchſten
Preiſe nicht vergrößert. Der Einwand, daß die hohen Preiſe
für Futtermittel als Entgelt für zu niedrige Brotgetreide-
preiſe zu bewerten ſeien, bezeuge ſchon, daß die Höhe der Preiſe
für Hafer und Gerſte ungerechtfertigt iſt, daß ſie als Mittel
dazu dient, um den Großproduzenten von Roggen und Weizen,
die gleichzeitig die Futtermittel auf den Markt bringen, indirekt
beſondere Gewinne zuzuſchanzen. Daß jedoch die Höchſtpreiſe
für Brotgetreide zu niedrig ſeien, wird ernſthaft niemand mehr
behaupten wollen. Es kann vielmehr kein Zweifel obwalten,
daß die Preiſe ermäßigt werden müſſen. Konnte man im ver-
gangenen Jahre bei den Forderungen ſich auf eine geringe
Ernte berufen, ſo fehlt dieſes Arqument nun. Dieſes Jahr
liefert uns eine reichliche, teilweiſe eine gute Ernte an allen
Fruchtarten. Vor allem iſt auch der Ertrag von Hafer und
Gerſte erheblich größer als im Vorjahre.

Somit ſind alle Pfeiler zuſammengebrochen, auf die man den
Bau ſo unerhört hoher Futtermittelpreiſe geſetzt hatte. Die
Schädlichkeit der ganz abnormen Teuerung für Hafer, Gerſte,
Kleie uſw. liegt deutlich vor unſern Augen.

Darum herunter mit den unhaltbar hohen Futtermittek-
preiſen! Herunter damit, um eine freie Bahn zu bekommen
für das Abbauen der Preiſe für alle Lebensmittel!

Weitere Kriegsnachrichten.
Vor einer neuen italieniſchen Offenſive

Der letzte Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs läßt mit
ziemlicher Sicherheit erkennen, daß die Tätigkeit der Jtaliener
wieder lebhafter geworden iſt, was dafür ſpricht, daß Ca
dorna eine neue Offenſive plant. Die Vermutung er
hält auch Wahrſcheinlichkeit durch eine Bemerkung des Mai-
känder Secolo, der zum letzten Berichte Cadornas u. a. ſagt:

S ift das erſte Mal, daß Cadorna von dem Beginn einer
Offenſive ſpricht. Der Secolo legt dieſer Andeutung eine
beſondere Bedeutung bei, da es ſich um eine lokale Offen-
ſ i ve in der Gegend von Monfalcone handele und ſich die
Kämpfe kaum bei der Räumung des erſten Schützengrabens

aufhalten dürften. vBericht des türkiſchen Hauptquartiers
Konſtantinopel, 7. Auguſt. Bericht des Hauptquar-

tiers vom 6. Auguſt. An der Jrakfront keine Veränderung.
Jn Perſien wurde ein von den Ruſſen gegen unſere

Stellungen nördlich der Ortſchaft Bukan mit allen verfüg-
baren Kräften unternommener Angriff mit ſchweren Verluſten
für den Feind zurückgeſchlagen, der ſich von neuem nach Nor-
den zurückziehen mußte. Er ließ bei unſerem Gegenangriff
eine Anzahl Gefangene in unſeren Händen. An der Kau-
kaſusfront beſetzten wir auf dem rechten Flügel im Ab-
ſchnitt von Bitolis den Berg Nebatt (6 Kilometer ſüdweſtlich
von Bitolis), obwohl der Feind hartnäckigen Widerſtand leiſtete.
Ebenſo wurde der Angriff, den wir auf die Berge von Koltik
ſüdöſtlich von Bitolis unternahmen, mit Erfolg fortgeſetzt. Jm
Abſchnitt von Muſch endete ein von uns im Laufe des 5. Aug.
gegen den außerordentlich ſteilen Berg Kozma (20 Kilometer
ſüdöſtlich von Muſch) unternommener Angriff mit regelloſer
Flucht des Feindes. Ein Teil unſerer Truppen marſchierte auf
der Verfolqung in die Ortſchaft Kizilagatſch (18 Kilometer
weſtlich von Muſch) ein. Jm Laufe dieſes Kampfes nahmen
wir einen Leutnant und über 200 Mann gefangen und er-
beuteten ſieben Kanonen, darunter zwei 15-Zenti-
meter-Haubitzen und fünf Feldgeſchütze, ſowie ſechs Maſchinen-
gewehre. Jm Zentrum und auf dem linken Flügel am Küſten-
abſchnitt geſtern ine wichtigen Kampfhandlungen.

Der britiſche Heeresbericht.
London, 6. Auguſt. Amtlicher britiſcher Bericht. Oeſtlich

von Pozières machten wir Fortſchritte in der Richtung auf
Martinpuich. Der Feind griff das von uns nordweſtlich von
Pozières genommene Gelände zweimal an. Bki dem einen
Angriff gebrauchte der Feind brennende Flüſſigkeiten und
drängte uns zeitweiſe aus einem der eroberten Gräben zurück.
Später aber gewannen wir alles, bis auf eine Strecke von 40
Yards, zurück. Der zweite Angriff wurde unter Verluſten für
den Feind abgeſchlagen. Beträchtliche Tätigkeit bei Carenchy,
Loos und St. Eloi. Wir griffen feindliche Gräben an und
verurſachten große Verluſte. Die Artillerie leiſtete Hilfe.
Flugzeuge haben mehrere Geſchützſtellungen zerſtört.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 7. Auguſt. Amtlicher Bericht von Sonntag

nachmittag. Südlich der Somme geſtatteten zwei kleine Teil-
unternehmungen den Franzoſen, in den deutſchen Schützen-
gräben ſüdweſtlich von Eſtrées Fortſchritte zu machen. Nörd-
lich der Aisne ſcheiterte ein deutſcher Handſtreich gegen die
Hochfläche von Vauclerc im Sperrfeuer ſchon im Beginn. Auf
dem rechten Ufer der Maas Franzoſen in Teil-
kämpfen das nordweſtlich des Werkes Thiaumont eroberte Ge
biet merklich und wieſen einen Gegenangriff in derſelben
Gegend ab. Jn der Gegend von Fleury und in den Abſchnitten
von Chapitre und Le Chenois wurde der Artilleriekampf ohne
Jnfäanterietätigkeit fortgeſetzt.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
Petersburg, 7. Auguſt. Amtlicher Bericht

6. Auguſt abends.W e front An den Flüſſen Graberka und Sereth richtet
der Feind heftiges Artilleriefeuer gegen das von uns küxzlich

wonnene Gelände. Nach ergänzenden Meldungen ſteigt dieZahl der am 4. und d. Auauit a Gefangenen auf 140

vom

rOffigziere, darunter ein R

5500 Soldaten die Gefaßgenenzaht
dem wurden Maſchinengewehre und Minenwerfer er

Kaukaſus: Die Kämpfe dauern an.

iſt den 6. Auguſt, hat der Nationalrat derſozialiſtiſchen Partei in Paris getagt. Ueber ſeine Verhand
ngen und Beſchlüſſe liegen uns im Augenblick nur erſt kurze
W. T. B. Meldungen vor. Danach haben an der Tagung üder
200 Delegierte teilgenommen, die ungefähr 3000 Mandate
wahrnahmen. Drei ſozialiſtiſche Miniſter nahmen
an den Verhandlungen teil. Die Verſammlung beſchäftigte ſich
zunächſt mit der Frage der Wiederaufnahme der
internationalen Beziehungen und der Herſtellung
eines dauerhaften Friedens. Preſſemane ver-
langte hierbei eine gemeinſame Konferenz der Soziga
liſten der verbündeten Länder, um die Regierungen
zu zwingen die Krieçgsziele genau anzugeben. Gegner einer
ſofortigen Wiederaufna der internationalen Beziehungen
machten die Notwendigkeit geltend, die Abhängigkeit der Völker
zu verteidigen. Cachin erinnerte daran, daß Asquith in
genügender Weiſe die Kriegsziele angegeben habe. Brizon
brachte einen Antrag ein, der ſich mit der Reſolution von
Kiental einverſtanden erklärt. Die erſte Sitzung wurde
von dem Abgeordneten Miſtral, einem Vertreter der Minder-
beit, geleitet. Bei der Erörterung der Berichte des ſtändigen
Verwaltungsausſchuſſes verwahrte ſich die Minderheit
gegen die Haltung der Mehrheit, der ſie vorwirft,
das Parteiorgan allein für ihre Lehren und Intereſſen auszu-
nutzen. Die Minderheit beantragte ferner, in angemeſſenem
Verhältnis in dem Propaganda Ausſchuß der Partei vertreten
zu ſein. Der Antrag wurde von den Vertretern der Mehrheit
wie Renaudel u. g. in ſehr bewegter Ausſprache bekämpft und
die Abſtimmung darüber mit 1800 gegen 1000 Stimmen der
Minderheit auf den Schluß der Tagung verſchoben, über den
weiteren Verlauf und Ergebnis verden wir erſt nach Eingang
ausführlicher Berichte berichten können.

Nach der Stellungnahme der Parteiorganiſationen
zu dem Kongreß zu ſchließen, darf man ihn aber ohne Ueber
treibung als einen Fortſchritt der franzöſiſchen Partei-
minderheit bezeichnen. Mehrheit und Minderheit haben
ſich, wie der Vorwärts hervorhebt. in der letzten Zeit enger zu
ſammengeſchloſſen, und namentlich die Mehrheit hat den ganzen
Organiſationsapparat wirkſamer in ihren Dienſt geſtellt und
für ihre Zwecke ausgenützt. Bei der Stellungnahme der Föde-
rationen zum Nationalrat kam aber doch die Stärkung der
Parteiminderheit immer unzweideutiger zum Ausdruck. Inter
eſſant iſt die Entwicklung, die die Seineföderation genommen
hat. Jm Dezember 1915 vereinigte die Minorität auf ihre
Reſolution 3500 Stimmen gegen 6000 für die Mehrheits-Reſo-
lution; im April vor dem Nationalrat erzielte die Minderheit
4100 Stimmen gegen 5500, und jetzt erhält die Minderheits-
Reſolution auf der Föderations- Verſammlung vom 23. Juli
4907 Stimmen gegen 5276 der Mehrheit, alſo nur 369 Stim
men weniger. Alſo ein erheblicher Fortſchritt trotz der ener
giſchen Arbeit der Mehrheit.

Der Föderation lagen drei Reſolutionen vor. Eine der
Mehrheit, von der 20. Sektion eingebracht, die erklärte, „daß
die gerechten Vorbedingungen (für die Wiederaufnahme der
internationalen Beziehungen), wie ſie im Kongreß im Dezem-
ber 1915 aufgeſtellt wurden, noch nicht realiſiert ſind. Sie
enthält auch einen „energiſchen Tadel“ gegen die „gefährliche
Spaltungstendenz, die ſich in Zimmerwald und in Kiental
kundgab“. Die Minorität legte eine von Jean Longuet
und Paul Louis verteidigte, reichlich lange Reſolution vor,
die dagegen proteſtierte, daß die Regierungen der kriegführen-
den Staaten ſich noch immer einer Beendigung des Krieges
durch diplomatiſche Verhandlungen widerſetzten. Sie verlangte
außerdem ſofortige Einberufung des Jnternationalen Sozia-
liſtiſchen Bureaus und eine Zuſammenkunft der Sozialiſten
der verbündeten Länder zu dem Zweck, ihre Regierungen zur
Bekanntgabe ihrer Kriegsziele au zuſordepn

Eine dritte Reſolution wurde von der Gruppe von Puteaux
eingebracht und vom Genoſſen Mora verteidigt. Sie war
von dem ſozialiſtiſcher: Bürgermeiſter von Puteaur, dem Ge-
noſſen Lucien Voilin, verfaßt und unterzeichnet. Sie
lautete:

„Der Föderationskongreß beſtätigt nach Prüfung der Be
richte und der Lage ſeing früheren Abſtimmungen über die
nationale Verteidigung und ſein Verlangen nach einem bal-
digen und dauerhaften Frieden.

Zu dem Zweck, die ſofortige Wiederaufnahme der internatio-
nalen Beziehungen vorzubereiten, beauftragt er die C. A. P.
(Ständige Verwaltungs kommiſſion der Partei), einen Kongreß
der nationalen Sektionen der verbündeten Länder einzube-
rufen.

Er fordert die Partei und ihre Vertreter auf, bei der Regie-
rung Schritte zu tun, daß ſie ihre Kriegszwecke öffentlich be
kanntgibt.“

Als man zur Abſtimmung ſchritt, zog Longuet zum großen
Aerger der Mehrheit ſeine Reſolution zurück und unterſtützte
die Reſolution der Gruppe von Puteaux, um auf dieſe Weiſe
alle Delegierten der Linken zu vereinigen. Die Reſolution er
hielt dann 4907 Stimmen, die der 20. Sektion 5276 Stimmen.
243 enthielten ſich, 500 waren abweſend.

Bei der Wahl erhielt die Mehrheit neun Delegierte und vier
Stellvertreter, die Minderheit ſieben und drei Stellvertreter.
Unter den Delegierten der Minderheit befanden ſich die Ge
noſſen Bourderon und Verfeuil, die unſeren Genoſſen
in Deutſchland als unerſchrockene Kämpfer für die Minderheit
bekannt ſind.

Wenn nun auch auf dem Kongreß die Minderheit der Mehr-
heit wieder unterlegen iſt, ſo zeigt doch ſchon das Wenige, was
bis jetzt über ſeinen Verlauf bekannt iſt. daß die Parteiminder
heit und damit auch der Friedensgedanke in Frankreich ſtändig
an Boden gewinnt.

Politiſche Ueberſicht.
Krieg und Kapital.

2u den von uns auszugsweiſe wiedergegebenen Ausfüh-
rungen der Norddentſchen Allgemeinen Zeitung über Deut ſch-
lands Wirtſchaftsbilanz ſchreibt Dr. Erich Mar r
in der Berliner Volkszeitung:

„Weit entfernt, lediglich ein Zerſtörer des privaten Kapi-
tals zu ſein, hat der Krieg im Gegenteil das Privatkapital
immens gefördert und geſtärkt. Ein großer Teil der Jndu-
ſtrie lebt von den Heeresaufträgen und hat aus ihnen große
und größte Verdienſte gezogen. Die übrige Jnduſtrie aber,
ſoweit ſie nicht etwa aus Mangel an Robſtoffen aktions
unfähig geworden iſt, ſetzt alles, was ſie fabrizieren kann,
im Eiltempo mit gutem Verdienſt ab. Sie braucht die Kund-
ſchaft nicht mehr zu beſuchen; wer heute Ware hat, wird mit
Nachfrage überſtürmt. Und da gehen denn auch gleich die
alten Beſtände mit fort, die jahrelang auf Lager
waren: alles wandert nun in den Konſum. Der glückliche
Fabrikant räumt ſeine Beſtände und ſchlägt mit beſtem
Nutzen ſein Kapital ſtändig um. Auch das neutrale Ausland,
ſo wenig es ſonſt oft von uns wiſſen will, nimmt nur zu
gern unſere Ware; zur Leipziger Frühjahrsmeſſe ſtrömten
die Fremden ſcharenweiſe.“

Nach einem Hinweis darauf, daß namentlich die neuzeit-
lichen Kriege und Heere die Kapitalsanhäufung ge-
fördert und in ſtarkem Maße zur Entſtehung des modernen
Kapitalismus beigetragen haben. fährt Dr. Marr fort

Dieſer Krieg nun vollends, deſſen Bedarfserforderniſſe
alles frühere bei weitem in den Schatten ſtellen, hat die
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entſtanden ſei. Die Macht des Kapital

gapit alsan Fufung in ſtärkſtemf a r ar t. d n et dritte ſind
art, ein der i ehender Schridas vermeſſene u ſtrég e ſ mack am
ausſprechen- konnte, der in induſtriellen t hier und da
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iſt je
r Deutſchland wie in allen anderennduſtrieländern in bedeutender Steige-run egriffen.Si Enkwiclung iſt nun darum vor allem bedenklich,

weil dem Anſteigen des privaten Reichtums der gegen
teilige Vorgang beim Staate gegenüberſteht.
Der Staat, deſſen Schuldenlaſt wächſt, wird im Gegenſatz zu
vielen ſeiner Bürger immer ärmer. Es wird der ganzen
Autoritätsentfaltung des Staates bedürfen,
wenn er der geſtiegenen Machtfülle der Privaten gegenüber
ſich in der alten Bedeutung bewahren will.

Gegenüber der geſtiegenen Kraft des Unternehmertums
wird auch die Lage der Arbeiterorganiſationen
nicht beſſer. Sie haben einen großen Teil ihrer Fonds
zur Unterſtützung ihrer eingezogenen Mitglieder und deren

amilien verwandt und ſind, im Gegenſatz zum
Unternehmertum, an Kraftfülle nicht ge-
wachſen.“

Dieſe Feſtſtellung eines bürgerlichen Autors iſt um ſo be-
achtenswerter, als ſie unbarmherzig mit den Jlluſionen auf-
räumt, die ſelbſt in unſeren Reihen von einzelnen gefliſſent-
lich verbreitet werden. Das Fazit iſt bei Herrn Dr. E. Marr
furz folgendes: Das Kapital hat an Macht gewaltig zuge-
nommen, während die organiſierte Arbeiterſchaft
ſtark ins Hintertreffen geraten iſt. Demgegenüber an die
„Autoritätsentfaltung des Staates“ zu appellieren, der die
Arbeit „ſchützen“ ſoll, iſt echt liberal. Die davon erwartete
Wirkung kann. wie der Vorwärts ganz richtig meint, erſt dann
eintreten, wenn die dem Kapital gegenüberſtehenden ſozialen
Kräfte ſich in energiſcher Betätigung den feindlichen Mächten
entgegenwerfen und ſich der Organe des Staates bedienen, um
ihre Exiſtenz und weitere Entwicklung zu verteidigen. (z.)

Der drohende Tabakwucher.
Der äußerſt günſtige Stand der Tabakfelder in Baden läßt

auf eine reichliche und gute Tabakernte ſchließen. Um ſo
empörender wirkt die Feſtſtellung, daß bereits in Mittelbaden
eine wucheriſche Preisbildung für die Erwerbung des heurigen
Erträgniſſes Platz gegriffen hat. Es ſind von Maklern für den
Zentner Sandblatt Preiſe von 200 bis 250 Mark angeboten
und bezahlt worden, während vor dem Kriege die gleiche Menge
Tabak mit höchſtens 20 Mark, im letzten Kriegsjahre mit 40
bis 50 Mk. bezahlt worden iſt. Die Jntereſſenten fordorn jetzt
Höchſtpreiſe nicht allein für das Rohmaterial, ſondern bis zum
vollendeten Fabrikat. Zunächſt ſollen alle Voreinkäufe unter
ſagt werden. Die Tabakpflanzer haben ſich teilweiſe bereit er
klärt, den Verkauf von der Genehmigung der landwirtſchaft-
lichen Organiſationen abhängig zu machen. Es wurden auch
ſchon örtliche Tabaksverkaufsſtellen zum alleinigen Abſchluß des

Tabakhandels gegründet.

Aufhebung des deutſch italieniſchen Handelsvertrages.
Den deutſchen Zollſtellen iſt mitgeteilt worden:
„Der Handels-, Zoll- und Schiffahrtsvertrag mit Jtalien

vom 6. Dezember 1891 nebſt dem Zuſatzvertrage vom 3. Dezem-
ber 1904 wird von der italieniſchen Regierung als unwirkſam
angeſehen. Demgemäß ſind auch auf die italieniſchen Boden-
und Gewerbserzeugniſſe bei der Einfuhr in das deutſche Zoll-
gebiet die Sätze des autonomen Tarifs anzuwenden. Jnfolge
des Wegfalls der beſonderen Zollbegünſtigung für Marſala-
wein ſowie der Zugeſtändniſſe für Wein, Baumöl und für
Sumachauszug können Unterſuchungszeugniſſe ralen ſher

rUnterſuchungsanſtalten und Fachchemiker über die Ein
fähigkeit von Wein, Traubenmoſt und Traubenmaiſche ſowie
über die Reinheit von Olivenöl und Gerbſtoffauszügen nicht

mehr zugelaſſen werden.“

Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
tritt dieſen Dienstag in Berlin zuſammen, um Mitteilungen des
Reichskanzlers entgegenzunehmen. Den Vorſitz in dieſe Aus
ſchuß, der früher faſt nie zuſammentrat, führt der bayeriſche
Miniſterpräſident Graf v. Hertling. Beſchlüſſe werden nicht
gefaßt, deshalb hat die ganze Veranſtaltung keine erhebliche
Bedeutung.

Ams tägliche Brot.
Die Kartoffelwirtſchaft.

Ein arges Durcheinander beſteht in der Preis e ſt
ſetzung für die Kartoffel. An einem Ort ſind die Preiſe
doppelt ſo hoch wie am andern. Hier einige Beiſpiele für die
Verſchiedenheiten: Es koſtete ein Pfund Kartoffeln neuer
Ernte: in Hamburg 12 Pf., in Bremen 9 Pf. und 7 t. in
Köln 9 Pf., in Lüdenſcheid 7 Pf., in Burkardtsdorf 14 Pf. in
Hildesheim 11 Pf., in Kaiſerslautern 9 Pf., in Kaſſel 8 Pf.
in Gotha 10 Pf., in Leipzig wieder 11 Pf., in Stuttgart 9 und
4 Pf. Die Liſte ließe ſich noch ſpaltenlang verlängern. Von
einer Einheitlichkeit iſt keine Spur zu finden.

Aehnliche Verhältniſſe beſtehen auf den Gemüſemärkten. Die
Parlamentskorreſpondenz verbreitete eine Notiz, nach der in
einer thüringiſchen Stadt große Mengen von Gemüſe nicht
unterzubringen waren, ſelbſt nicht zu viel niedrigeren Preiſen
als die Stadt ſelbſt dafür gezahlt hatte. Entweder waren
dann die Preiſe viel zu hoch oder die Stadt hat falſche Maß-
nahmen getroffen, viel Gemüſe eingekauft, obwohl dort ſelbſt
viel geerntet wird. Aus Köln wird berichtet, daß dort trotz
großer Zufuhren die Verbraucher auf den Märkten kein Gemüſe
bekommen konnten. Nach ſtundenlangem Warten mußten die
Frauen mit leeren Körben heimziehen. Ehe das Gemüſe auf
den Markt kam, war es ſchon an Händler, Hotels, Penſionen
verkauft. Der Höchſtpreis wird nicht beachtet; wer nicht mehr
bezahlen will, bekommt einfach nichts. Es gibt immer Leute
genug, die über den Höchſtpreis hinaus bezahlen in der Abſicht,
beim Weiterverkauf den Zuſchlag doppelt und dreifach auf den
Käufer abzuwälzen. So wurden z. B. für Erbſen, deren Höchſt
preis 17,50 Mk. betragen ſoll, 40 Mk. gezahlt. Selbſtverſtändlich
müſſen die Verbraucher entſprechend hohe Preiſe im Klein-
handel anlegen. Einmal werden Lebensmittel, die leicht ver
derben, in ſolchen Mengen auf den Markt geworfen, daß ein
Teil davon verderben m uß, dann wieder bekommen die Ver-
braucher nichts, weil der Handel alle Ware aufkauft, um damit
wuchern zu können.

Niemand kann ſich der Ueberzeugung verſchließen, daß eine
gründliche Aenderung in der Kriegswirtſchafts-politik unerläßlich iſt. So wie bisher geht es nicht weiter!

Neue Regelung der Butterverſorgung.
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Gemäß 8 39 der Ver-

ordnung vom 20. Juli 1916 treten die Vorſchriften der Verord
nung über den Verkehr mit Butter vom 8. Dezember 1915 und
über vorläufige Maßnahmen auf dem Gebiete der Fettver-
ſorgung mit dem 12. W 1916 außer Kraft. Von dieſem
Tage ab iſt die geſamte Molkereibutter zugunſten
der Kommunalverbände beſchlagnahmt. Der
Reichsſtelle ſollen nach S 21 der neuen Verordnung, die durch
den Verteidigungsplan feſtgeſetzten und ſonſt e ſich er-
gebenden Ueberſchüſſe von der Landesverteilungsſtelle gelieſer
werden. Jn der erſten Zeit werden ſich jedoch gewiſſe Ueber-
gangsſchwierigkeiten ergeben. 8 40 der Verordnung vom
20. Juli 1916 ſieht daher den Erlaß von Uebergangsbeſtim-
mungen vor. Dieſe ſind nunmehr ergangen. Danach find die
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d eankaufegeſenſcaſt die
einkaufsgeſellſchaft, bzw. L erteilunJnſoweit leidet S 10 der Veroxdnun o. V
1316 für die erſte Zeit eine Abänderung. Für el Ablieferungs
verpflichtungen gelten die Vorſchriften der Verordnung vom
20. Juli 1916, und end greifen auch für den Fallder r derr der m eferu e s
tungen die in der Verordnung vorgeſehendie ſchärfer ſind als die früheren 5 atz. en Etra nungen

Wucher gegen das eigene Land
Chriſtignig, 1. Auguſt. Die Ernährungskommiſſiont einen Bericht über die norwegiſche e r

aſſen, worin betont wird, daß, während die Siſ ei des
Landes im letzten Jahre ſehr erfolgreich war che e
galt ge Summen ausgeführt wurden, die Norweger ſelbſt
keine Fiſche kaufen konnten. Ja ſogar die Einwohner der

Fiſcherſtädte konnten dieſe Lebensmittel nicht erhalten.

liefern.

n Bergen iſt es deswegen beinahe zu Aufläufen gekommen.ie Fiſchpreiſe ſind um 900 Progent ken
Die ganze Kommiſſion iſt jetzt zum Proteſt, ihr Antra

auf Ausfuhrverbot von der Regierung nicht berüdſichtig
wurde, um ihren Abſchied eingekommen. Der Bericht, der im

anzen Lande ungeheures Aufſehen erregt, ſchließt mit demde „daß Norwegen durch das i teigen der
Fiſchpreiſe jetzt aus dem Fiſchexport 150 Millionen Kronenjährlich mehr einnimmt als früher, aber das Gold, das ſo
reichlich im Lande fließt, nur einigen wenigen zuſtrömt, wäh
rend die Bevölkerung Lebensmittel zu angemeſſenen Preiſen
nicht kann, trotzdem dieſes Nahrungsmittel in reich
lichen Mengen aus dem Meer geholt wird.“

18 000 Zentner Brotgetreide verſchwiegen. Jn der Grafſchaft
Kamburg in Thüringen ſind Maſſenklagen gegen
Landwirte wegen unrichtiger Angabe von Getreidevorräten
durchgeführt worden. Wie der Deutſche Kurier berichtet, hat
ſich bei den Nachforſchungen ein Mehr von 18000 Zentnern
Brotgetreide ergeben bei der verhältnismäßig geringen Anbau-
fläche von etwa 2260 Hektar.

Aus der Partei.
Die Parteiwirren in Teltow- Beeskow.

Wie wir ſchon geſtern kurz mitteilten, tagte am Sonntag im
Berliner Gewerkſchaftshaus eine vom alten (abgeſetzten)
Vorſtande der Teltower Kreisorganiſation einberufene General-
verſammlung. Auf ihr waren wie im Berichte der Man-
datsprüfungskommiſſion geſagt wurde 109 Delegierte aus 29
Orten vertreten, die nach dem jetzigen Beſtande 23 500 Mit-
glieder aufweiſen. Unvertreten waren 8 Orte mit 400 Mit-
gliedern. Dieſe Orte haben aber ihr Einverſtändnis mit dem
Verhalten des alten Vorſtandes erklärt. Der Abgeordnete des
Kreiſes, Genoſſe Zubeil, war eingeladen aber nicht erſchienen.
Gäſte aus dem Kreiſe wurden nicht zugelaſſen. Auf der
Tagesordnung ſtand der Vorſtandsbericht und die Neuwahl
des Vorſtandes.

Nach einem Berichte des Vorwärts, dem wir folgen, ſagte
Gröger bei der Erſtattung des Geſchäftsberichts u. a.: Wir
müſſen nun damit rechnen. daß wir im Kreiſe die Spal-
tung haben. Es iſt keine Annehmlichkeit, daß eine bisher
ſo große und ſtarke Organiſation zerriſſen iſt. Aber wichtiger
als die formale Geſchloſſenheit iſt es, eine Organiſation zu
haben. welche die Grundſätze der Partei pertritt, anſtatt daß
man ſich in den eigenen Reihen bekämpft. Jch glaube, daß
die Spaltung eine Stärkung bedeutet und ein Länuterungs
prozeß iſt. Wir hätten gewünſcht, es wäre nicht dahingekommen.
Aber nachdem die andere Seite dahin gedrängt hat, mit allen
Mitteln die Macht in ihxe Hand zu bekommen, da konnten wir
an anders. Dem Berichte folgte eine mehrſtündige Dis-
kuſſton, die ſich aber nur zum kleinſten Teil an die Vorgänge im
re e drehte. Soweit ſie es tat, ſtellten ſich die Redner
u guf den Standpunkt des alten Vorſtandes.

843 dem, geſtern bereits mitgeteilten, Antrage Dr.
L ch t noch folgende Anträge angenommen: Ein
Antrag des Wahlvereins Köpenick (einſtimmig):

ar die heute tagende Generalverſammlung ver-
trekene Organiſation ſteht nach wie vor auf dem Boden der
alten Parteiorganiſation des Kreiſes Teltow-Beeskow und
lehnt die Teilnahme an neuen Organiſationsgründungen, ganz
gleich unter welcher Firma ſie auftreten, entſchieden ab. Sie
erwärtet, daß die am 6. Auguſt ſtattfindende ſtatutenmäßige
Generalverſammlung endqültig dem Treiben der Varteizer
ſtörer innerhalb der Organiſation ein Ende bereiten und die
Bahn freimachen wird für einheitliche und energiſche Partei-
arbeit in den alten Bahnen der Sozialdemokratie und des
proletariſchen Kampfes.“

e eine Stimme wurde folgende von Kloth und Gut-
ſchmidt beantragte Reſolution angenommen:

„Die Generalverſammlung bekundet:
Jn Uebereinſtimmung mit dem Statut des Kreiſes und der

Entſcheidung des Parteivorſtandes vom 4. Juli d. J iſt nur der
Kreisvorſtand berechtigt, eine Generalverſammlung des Kreis-
wahlvereins einzuberufen. Alle anderen, von dieſem verant
wortlichen und allein kompetenten Organ des Kreisvereins nicht
einberufenen Veranſtaltungen (ſo die am 18. Juni und 28. Juli)
widerſprechen dem bisher noch in Geltung befindlichen Statut
und ſind daher unverbindliche Zuſammenkünfte. Die von
dieſen Sonderveranſtaltungen gefaßten Beſchlüſſe ſind jeder
rLihgns rechtsunwirkſam und für die Mitglieder ver
vindlich.

Die enttge ſtatutengemäß zuſammenberufene Generalver-
ſammlung beauftragt den Kreisvorſtand, die notwendigen
organiſatoriſchen Maßnahmen zu treffen, um allen Genoſſen,
die Mitglieder des alten Kreisvereins bleiben und ihre Mit-
gliedſchaft zur deutſchen Partei erhalten wollen, die Möglichkeit
hierzu zu ſchaffen.

Der Kreisvorſtand wird ferner beauftragt, dahin zu wirken,
daß der ſtatutenwidrig zuſammengeſetzte Bezirksvorſtand eine
Zuſammenſetzung erfährt, wie ſie durch das Verbandsſtatut
vorgeſehen iſt.

Die Generalverſammlung billigt endlich die vom Kreisvor-
ſtand ſeit dem 18. Juni bis heute getroffenen Maßnahmen zur
Aufrechterhaltung der Organiſation und Wahrung des Statuts.
Sie erwartet von den Mitgliedern des Kreiſes, daß ſie ſich
hinter den gewählten Kreisvorſtand und die alte, durch die
beutige Generalverſammlung vertrktene Organiſation ſtellenund ihr beſonders in dieſer ſchweren Zeit die Treue bewahren.

Gleichzeitig wird der Vorſtand beauftragt, gegen alle Kaſſierer und örtlichen Funktionäre, welche ſich e weigerten,
das in ihren Händen befindliche Material zurückzugeben oder
mit dem Kreiskaſſierer abzurechnen, mit allen wirkſamen
tn vorzugehen, um in den ordnungégemäßen Beſitz zu ge
angen.“Vie Vorſtandswahlen ergaben im großen ganzen die

Wiederwahl des alten Vorſtandes. r
v

Die Leipziger Volkszeitung nennt die Veranſtaltung „eine
angebliche Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Hreiswahlvereins TeltowBeeskow“ und meint dann zu der
Behauptung der Mandatsprüfungskommiſſion, daß auf dieſer
Verſammlung 29 Orte mit 28 500 Mitglieder durch 109 Dele-
gierte vertreten geweſen ſeien: „Dieſe Rechnung iſt jedenfalls
ſehr „friſiert'. Die 109 Delegierten mögen aus 29 Orten
ſtammen, in denen es 38 6500 Mitglieder gibt, ganz ausge
ſchloſſen iſt aber, daß dieſe 283 500 Mitglieder hinter den 100
Delegierten ſtehen i
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der Kreisorganiſation beweiſen. Dieſe 109 Delegierten ſind
überwiegend in kleinen Konventikeln „zuverläſſiger Leute“, die
perſönlich geladen waren, „gewählt“ worden. Sie ſtellen die
Vertretung einer kleinen verſchwindenden Minderheit dar, die
ſich den Beſchlüſſen der Mehrheit einfach nicht
unterwerfen will. Nur im ein Köpenick und viel
leicht noch in einigen kleineren Ortsvereinen hat die Anhänger
ſchaft der Fraktionsmehrheit noch eine kleine Mehrheit. Jn
den Orten mit den größten Vereinen, in Neukölln, rg,
Wilmersdorf, Charlottenburg uſw., iſt ſie be os. Jn
Charlottenburg hat ſich die Mehrheit des Wahlvereins
entſchieden auf die Seite der Oppoſition geſtellt und einen
neuen Vorſtand gewählt, worauf der bisherige Vorſtand nach
dem Muſter des abgeſetzten Kreisvorſtandes erklärt hat, daß
er eine Sonderorganiſation gründen werde. Sie wer-
den ſich mit der Anerkennung des Parteivorſtan-
des tröſten müſſen, der dieſen Organiſationsſprengern ſeine
Gnadenſonne zugewendet hat.

Aus der Provinz.
Zur Mäſtung von Schweinen.

Von der Staatsregierung iſt die Gründung einer Landes
futtermittelgeſellſchaft in die Wege geleitet, zu deren Aufgabe
es in erſter Linie gehören ſoll, die bisherige Schweine-
maſt auf vertraglicher Grundlage in ſehr erheblichem Um-
fang zu erweitern. Wenn auch über die Form der Durch
führung bisher Sicheres noch nicht bekannt iſt, ſo wird an-
genommen, daß vorausſichtlich die inländiſche Gerſtenernte, ſo
weit ſie beſchlagnahmt werden ſoll, der Schweinemäſtung dere
bar gemacht wird, und zwar ſoll den Schweinemäſtern Gerſte
in verſtärktem Umfang belaſſen werden, ſofern ſie ſich zur
Mäſtung von Schweinen und deren Abgabe an die von den
Verwaltungsbehörden beſtimmten Stellen verpflichten. Die
Dauer der einzelnen Mäſtungsperiode wird ſich wieder auf die
gleiche Zeit von 5 bis 6 Monaten, wie bis erſtrecken, wie
auch vermutlich Futtermittel in gleicher Höhe bereitgeſtellt
werden. Je ſtärker die Beteiligung ſein wird, um ſo günſtiger
können die Bedingungen für die Mäſter hinſichtlich der Futter
mittel inländiſcher Produktion geſtellt werden.

Die Maſtfutterverteilungsſtelle der Landwirt
chaftskammer in Halle richtet deshalb an die Landwirte der
rovinz Sachſen die Mahnung, ſich in möglichſt ſtarkem Um-

fang an der Mäſtung zu beteiligen und ſpäteſtens bis zum
8. Auguſt aufzugeben, welche Anzahl von Schweinen ſie zur
Mäſtung aufzuſtellen gedenken. Die angegebenen Beteiligungsziffern ſind zunächſt völlig ünberkindüß

Merſeburg. Ein Schwindler hat hier verſchiedene Gaſt
wirte und andere Geſchäftsleute geprellt. Es handelt ſich um
einen etwa 80jährigen Menſchen, der als Unteroffizier in Jn
fanterie- Uniform und geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuze bei
den Leuten erſchien. Er ſtellte ſich hier als Sohn des Amts-
vorſtehers Fritſche in Trebnitz vor, und begründete ſeine augen
blickliche finanzielle Verlegenheit damit, daß er noch keine Löh
nung habe, und ſeinem Vater nicht zur Laſt fallen wolle. Jn
den meiſten Fällen hatte er mit den Angaben Erfolge und er
hielt Darlehen in Höhe von 5 Mk. bis 15 Mk. ſowie auch Pacht
kredit. Jn einem Falle erſchwindelte ſich der Gauner auch ein
Rad. Alle ſeine Angaben ſtellten ſich ſchließlich als falſch her
aus. Es ſind polizeiliche Ermittlungen im Gange.

Ein blutiger Ueberfall wurde in der Nacht zum
Montag in der Breiten Straße verübt. Als ſich einige kürzlich
entlaſſene Soldaten auf dem Nachhauſewege befanden, wurden
ſie von einem jungen Manne plötzlich mit einem Meſſer ange
griffen und der eine am rechten, der andere am linken Arm
durch Stiche nicht unerheblich verletzt. Die Urſache ſoll ein
kleiner Wirtshausſtreit geweſen ſein. Die Verletzten, zwei mit
dem Eiſernen Kreuz und anderen Auszeichnungen verſehene
Feldzugsteilnehmer, begaben ſich zu einem hieſigen Arzt, der
ihnen einen Verband anlegte. Als ſich ſpäter einer derſelben
nach der Polizeiwache begab, um die che zur Anzeige zubringen, wurde ein wegen nächtlicher a eter
Jan dort eingeliefert, in welchem man den Meſſerhelden er
annte.
Mücheln. Keine ſtädtiſchen Gelder für den

Bahnausbau. Jn der Stadtverordnetenſitzung kam ein
Antrag zur Verhandlung auf Weiterführung der elektriſchen
Kleinbahn Merſeburg--Mücheln. Bei Weiterführung bis zum
Helberge fordert ſie 10 000 Mark, eventuell noch mehr. Die

beſchloß einſtimmig, jedweden Zuſchuß abzu-
ehnen.
Hettſtedßt. Aehrenleſen und Hamſtergraben.

Bekanntmachung war in 179 der hieſigen Zeitung
zu leſen:

Das Aehrenleſen, Hamſtergraben und Betreten der Acker-
grundſtücke des Rittergutes iſt nur mit einem Ausweis ge
ſtattet. Rittergut Großörner.Leider werden auch die mit einem Ausweis ausgerüſteten
Perſonen nicht in der Lage ſein, die kurzen Aehren und das
Korn in den Hamſterlöchern vor dem Verderben zu retten und
der menſchlichen Nahrung zuzuführen. Denn gerade auf den
Grundſtücken des Rittergutes Großörner (Kuhgrund) in der
Molmecker Flur wird, ſobald die Senſe ihr Werk vollendet hat,
flott gepflügt, noch ehe das Getreide n wird. Wäre
es nicht beſſer, der Amtsvorſteher (als Beſitzer des Grund-
ſtückes) erlaubte es den Familien der im Felde ſtehenden Krie-
ger, die ſo dem Verderben preisgegebene Frucht zu retten. Wer
wirklich zum Siege beitragen will, muß alle Lebensmittel der
menſchlichen Nahrung zuführen.

Bitterfeld. Treibriemendiebſtahl. Jn der Nach
zum Sonnabend wurden aus einem in der Brauſtraße belege-
nen Sägewerke 5 Treibriemen im Werte von 350 Mark ge-
ſtohlen. Außerdem haben die Diebe mehrere Schränke erbrochen,
in denen Handwerkszeug aufbewahrt wurde, und entwendeten
daraus einen Glasſchneider.

Auf Ver-
anlaſſung der Aufſichtsbehörde müſſen für den Ausſchuß der
Ortskrankenkaſſe Ergänzungswahlen vorgenommen werden.
Die 20 ordentlichen Ausſchußmitglieder und 10 Erſatzmänner
ſind bis auf 6 zum Heeresdienſt eingezogen, ſo daß 14 ordent-
liche, und 10 Erſatzmandate zu beſetzen ſind. Die von den Ge-
werkſchaften aufgeſtellte Kandidatenliſte wurde in der Kartell-
ſitzung genehmigt. Vom Kartellvorſtand wurde mit den chriſt
lichen und nationalen Organiſationen eine Verſtändigung ver-
ſucht, daß ihnen die bei der Hauptwahl errungenen zwei Man-
date auch bei der Ergänzungswahl zugebilligt werden ſollten.
Dieſes Entgegenkommen ſcheiterte an den weit darüber hinaus-
gehenden Forderungen dieſer Organiſationen, die wohl noch
am letzten Tage eine eigene Vertreterliſte eingereicht haben
dürften. Es hätte dann alſo ein regelrechter Wahlkampf
ſtattzufinden, für den eine umfaſſende, planmäßige Agitation
betrieben werden muß, um die chriſtlich- nationalen Anmaßun-
gen zurückzuweiſen! In bezug auf das vom Reichstage ver
abſchiedete z „Gewerkſchaftsgeſetz e die Generalkom-
miſſion eine Umfrage-an die Ortskartelle tet, in welcher

inſicht die erreichlen Neuerungen für ihre Betätigungsmög-
lichkeiten von Ei ſeien, und inwieweit ſie ſich mit denNeuerungen einverſtanden erklären könnten und wollten.

ierüber fand eine grundſätzliche Ausſprache ſtatt, an der ſich
eider nur die Genoſſen Pl. und Naſtr. beteiligten. Von P

wurde die Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft verteidigt und ſcharf verurteilt, daß die Fraktionsmehr-
heit beim Sprachen und Fugendparagraphen vor dem „Un-
annehmbar“ der Regieryng zuriückgewichen ſei, während N. die
Forderung Alles oder Nichts! als verfehlt bezeichnete und es

artsilhale Mir Zis hielt, wenn von
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a parlamentariſchen Vertretung der Standpunkt der
„ſtarren Negation“ mehr und mehr aufgegeben werde! Ein
weiteres Rundſchreiben der Generalkommiſſion richtet an die
Kartelle die Aufforderung, ſich mit der örtlichen Ernährungs-
verſorgung zu befaſſen und Eingaben Wer direkt dem
Kriegsernährungsamt zu unterbreiten.

In der regen Ausſprache wurde bemängelt, daß bei der Obſt
verpachtung durch die Stadtverwaltung die Intereſſen der Ein-
wohnerſchaft nicht genügend gewahrt worden ſeien! Es hätte
hier weniger die Höhe des finanziellen Ertrags berückſichtigt
werden dürfen, der nach einer Veröffentlichung in den Neueſten
Nachrichten bei einzelnen Pachtparzellen gegen das Vorjahr
bis zum ſechsfachen Betrage erbrachte, als vielmehr die
Sorge, daß Obſt zu annehmbaren Preiſen am Orte erhältlich
blieb und von den Pächtern und Händlern nicht wie bisher

des höheren Gewinnes wegen nach auswärts vertrieben
wird! Für die Schlachtviehvermittlung durch den Provin-
zial-Einkaufsverband wurden die Proviſionen von 5 Prozent
als viel zu hoch bezeichnet. Dieſe Aufkäufe erreichen des
öfteren einen Tagesumſatz bis zu 50 000 Mk., und in den be-
trächtlichen Gewinn von 2500 Mk. teilen ſich drei Kommiſ-
ſionäre; da dieſe auf Grund weitgehender Machtbefugniſſe bei
dem Auftrieb des erforderlichen Viehkontingents nicht allzu viel
Mühe haben werden, iſt die Höhe der Entlohnung wirklich mehr
als befriedigend zu nennen!

Wittenberg. Die Leiche des Schloſſerlehrlings Bernhard
Rößler, der vor kurzem in der Elbe beim Baden ertrank, iſt bei
Griebow gelandet worden.

Verhaftet wurde das Dienſtmädchen Köcke aus Kahla;
ſie hat zweien ihrer Mitarbeiterinnen mehrere Kleidungsſtücke
und auch Geld geſtohlen.

Ein Verbotder Verwendung von Spiritus
zum Plätten hat der Magiſtrat erlaſſen. Das Verbot be-
trifft den auf Bezugsmarken -eingekauften Spiritus, der ledig-
li.h Beleuchtungs zwecken dienen ſoll.

Einſchränkung des Buttereinkaufs. Kckim
hatten wir geglaubt, daß die hieſige Butterknappheit durch die
neueſte Regelung etwas ſchwinden werde, da wird auch ſchon
durch eine neue Verordnung der Verkauf von Butter und
Margarine wieder eingeſchränkt, weil infolge unzulänglicher
Zufuhr an Speiſefetten in der Vorwoche viele Perſonen keine
Butter erhalten konnten. Es darf deshalb in der Zeit vom
6. bis 12. Anguſt von Kaufleuten, Händlern und ſonſtigen
Verkaufsſtellen Butter wie Margarine nur an Perſonen ab-
gegeben oder von ihnen eingekauft werden, welche ausweislich
des Einkaufskontrollbuches in der Vorwoche (vom 30. Juli bis
5. Auguſt 1916) weder Butter noch Margarine erhalten haben.

Mit Rückſicht auf die noch immer unzureichende Zufuhr darf
während dieſer Zeit auf die Perſon nur 50 Gramm, jedoch bei
Einkäufen für mehrere Perſonen im Höchſtfalle 200 Gramm
abgegeben und eingekauft werden.

Der Eierhöchſtpreis iſt in unſerem Kreiſe ab
7 Auguſt auf 25 Pf. pro Stück feſtgeſetzt worden.

Düben. Uebertretung des Nachtbackverbots.
Mit allem Nachdruck wird von den Behörden in der Oeffent-
lichkeit auf die ſtrenge Jnnehaltung aller Bundesratsverord-
nungen hingewieſen und ihre Uebertretungen hart geahndet.
Dem ſcheint in Düben wenigſtens bzw. des Nachtbackverbots

nicht ſo zu ſein; denn wie der Leiter der Eilenburger Orts-
gruppe des Bäckerverbandes ermitteln konnte, wird in Dübener
Bäckereien der Betrieb nach wie vor kurz nach Mitternacht auf-
genommen. Damit die Dübener auch ja morgens ihre friſchen
Brötchen erhalten, muß der Nachtwächter bei den Bäckern wecken,
wie das „in guten alten Zeiten“ allenthalben geſchahl Auf
eine Beſchwerde bei der dortigen Polizeiverwaltung wurden
dieſe Verſtöße dadurch zu erklären und zu entſchuldigen vefucht, daß alle Polizeibeamten zum Militär eingezogen ſeien

und daß der Nachtwächter nicht alles überwachen könnel! Bis
heute iſt dieſe Beſchwerde noch unerledigt geblieben.

Torgau. Petroleumzuteilung. Nach einer Magi-
atsbekanntmachung wird der Verkauf von Petroleum zu Be

euchtungszwecken vom 21. Jugrſt 1916 ab wieder geſtattet. Es
kommt von genanntem Tage ab Petroleum zunächſt nur für
Heim arbeiter und für beſondere Verhältniſſe zum Ver-
kauf. Für Heimarbeiter gilt als Grundſatz, daß nur ſolche
Perſonen bezugsberechtigt ſind, die Hauſe und tagsüber ſo
auch abends nach Eintritt der Dunkelheit Berufsarbeiten ver
richten, um Geld zur Beſtreitung ihres Lebensunterhalts zu
verdienen. Das Petroleum für beſondere Verhältniſſe ſoll vor
zugsweiſe ſolchen Familien zugewieſen werden, die weder in
der Küche, noch in einem Wohnraume Gas oder elektriſche
Beleuchtung beſitzen und denen der Ankauf ihres Petroleum-
bedarfs im freien Handel Schwierigkeiten bereitet. Auch ſon-
ſtige beſondere Verhältniſſe können möglicherweiſe noch berück-
ſichtigt werden. Wer hiernach eine Petroleumkarte zu
erhalten wünſcht, wolle uns dies bis zum 10. Auguſt
(Donnerstag) ſchriftlich mitteilen. ie Anmeldung iſt
mit der Ueberſchrift „Geſuch um Petroleumkarte“ zu verſehen
und muß den Familiennamen, Vornamen, Beruf und die Woh
nung enthalten, ſowie ganz kurz begründet ſein. Es genügtein Jettel ohne Briefumſchlag, der in den Briefkaſten im Rat-

hausflur gelegt werden kann. Mündliche Anmeldungen wer-
den nur in Ausnahmefällen entgegengenommen.

Falkenberg. Tödlicher Unfall eines Kriegs-
beſchädigten. Beim Einfahren von Getreide kam der
einzige Sohn des Gutsbeſitzers Karl Keule in Bönitz dem Tor-
pſeiler zum Hofeingang des väterlichen ſo nahe,
daß der Pfeiler umſtürzte und den jungen Mann tödlich ver-
letzte. Der Verunglückte, 25 Jahre alt, ſtand ſeit Kriegsbeginn
im Felde, wurde mehrmals verwundet und ſchließlich durch
Kopfſchuß eines Auges beraubt.

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbewegung in Schweden.

Ueber den jetzigen Stand der Arbeitskämpfe, die für das Ver-
kehrsweſen Schwedens von einſchneidender Bedeutung ſind, ſind
folgende Mitteilungen eingegangen: der Streik der Eiſen-
bahner hat ſich außer den gemeldeten noch auf mehrere
andere Linien ausgedehnt, da ſich die nicht ſtändig Angeſtellten
in Stockholm, etwa 250 Mann, ſowie das Bremſer-Perſonal in
Näßjö ihm angeſchloſſen und die Arbeit eingeſtellt haben. Die
Weigerung der Vorgeſetzten, in Verhandlungen mit den Strei-
kenden einzutreten, hat den Verband der feſtangeſtellten Staats-
eiſenbahner veranlaßt, ſich in mehreren Verſammlungen mit
den Ausſtändigen ſolidariſch zu erklären. So wurde in Göte-
borg in einer von 350 Staatseiſenbahnern beſuchten Verſamm-
lung eine gegen die Generaldirektion gerichtete Reſolution an-
genommen. Als wichtigſte Wirkung des Streiks iſt eine
Stockung des Ausfuhrverkehrs über Göteborg zu nennen; in den
letzten Tagen ſind nur noch Wagen mit Lebensmitteln und
Holz dorthin gelangt.

Jn den Stockholmer Häfen ruht jetzt die Arbeit voll-
kommen, nachdem die Arbeiter des Nordhafens ſich ihren Kol-
legen angeſchloſſen haben. Nur auf einigen Schiffen, nament-
lich deutſchen, wird die Löſch- und Ladearbeit mit Hilfe der Be-
ſatzungen aufrecht erhalten. Die Ausſichten der Reeder,
Streikbrecher anwerben zu können, ſind ſehr gering.

Jn dieſem hen t mag auch über zwei andere, wegen
ihrer mögli olgen bedeütungsvolle Konflikte berichtet wer
den: Der k im Eiſenerz-Ausfuhrhafen Narwik (Nor-
wegen), der der ſchwediſchen Grubengeſellſchaft Gränzesberg
gehört, wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach ausdehnen. Die
Bergwerksarbeiter der ſchwediſchen Bergwerke Orelöſund,
Gränzesberg und Malmberget, die ſämtlich der genannten Ge-
ſellſchaft gehören, haben ſich mit den Streikenden in Narwik
ſolidariſch erklärt. Auch der Streik auf dem Freihafenbau in
Malmö droht durch die Maßnahmen der Unternehmer (Ver
e d von ſchwarzen Liſten uſw.) weitgehende Folgen zu
àeitigen,



Walhaſia- Theater
Die indische Nacutigall-
Operette von H. Ohneseorg. Musik von O

Dr Gustav Bertram als Gast. 1448

e R at 3 L.
Olvinpi ar ar ler

Donnerstag: Artillerie Konzert.

Varieteeo,
Alauootr. T.

J
wer Heute Programmwechsel. Neuer Enakter.
1639 RUitsr: Eintritt freim

Konzerthaus Oberpollinger
Eeke Gr. Ulrichstr. Jügoergosse 1.

b TögliehGr. Konzort nSalon Oreohbesters Alpenrosen',

6 Damen, 1 Herr.
Um regen Zueprueh bittes Fran Elsa Beth-Winter.

1158 Eintritt fret!

Pohltäünteit- Kumert auf der Pelguit

Mittwoch, den 9. August, abends s Vhr
zu Gunsten der Lazarettsüge O I und VI der Stadt Ha a

Fintrittskarten à 30 P. in den Hofwasikalien handlungen von
H. Hothan und R. Koch und im Restaurant auf der Peissnitz.

Pfälzer Schiessgraben
reouen: Gr. Frei- Konzert.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

StadtTheater.
Leitung Leopold Sachſe.Sezugsbedingungen für Stammkarten.

Die im Vorjahre
Etammkarten bleibt

t 1916/1917 für die Ta
ſtehen. Stammkarten kommen für die

e Dieustag, och, Donnerstareitag zur Ansagzabe, e S Stammkarte derechtigt zum

ſämtlicher auf d gen ten fallender Auff trſanbedalt ſich per e t vor, in Ausn ällen r
Aufführun einen anderen T e verlege J e iſt es anderer
ſeits auch Stammbeſuchern geſtattet, in beſongaee Anehune eine Vorſtellung gegen eine

umzutauſch

vormittags von 10 ber Tageskaſſe des Stadttheaters ab

Donnerstag, den 10. Auguſt
entgegengenommen. Den z ährigen P mnwrartene neden's e re en r i durch e ger ig

gebeten, die beſtimmte Er arg bis einſchlietli 6.en a ſonſt e edarf über die Plätze anderwe
ve werden müßte.

er Preis der Stammkarten für 5 35 Vorſtellun Deren u
ſchließlich ſiütiiget Kartenſteuer und Kleiderablage, beträ

J. Ring, Laube, für einen Platz 94.k0 Mk.(Rur im ganzen bei 2 Pl en, einen
Vorder und ein gebters 5

J. Rin nSe 58enW 7 e 59.50r einen Platz 42.00I. Platz, einen
Danerkarten“, die zum Be

II. Ring, Frbekreiten
Außerdem werden für dieſe Plätze 240) berechtigen, verausgabt.

uerkarten 73 t in zwei Räten.
ſuche ſämtlicher Abend Aufführungen
Die Bezahlung der Stamm un

arten, welche d Ba
bis 29. Auguſt er

38 v en r der Zeit vom 24
ſo n die 5 in der Zeit vom 2. Januar 1917 fällig.

Die Spielzeit beginnt am Freitag, den 1. September 1916.
F.Paul Leuschner, Halle g. d.

zigarren- und Zigaretten-Versand,
Hauptgeschäft Fernruf Zweiggesechäft

Mittelwache 9-10. 2087. Harz 50.Engros Vertrieb der Veniäxe, kchstein, II Onion, Reunion et
Zigaretten Vabriken

Zigarren nur erster Firmen.
Beste Berugsquelle für Wiederverkäufer. Versand

ohne ne ne nRexte und Abschnitte, 3.2 Sie en
Kleidern, Blusen,Kostümstoffe wie Baumvwonweron jeder Art, Gar-

94.50
e

dinen, Portieren Gardineonspitzen oste 20
vorteilhaften Preisen im 649Kaufhaus H. ElIkan, Halle (S.), Leipzigerst. 87.

Wegen Aufgabe des Artikels

15 Pfg. die Rolle.
Emil Bald CGo., Halle a. d. S.,

1636 Papierwaren Fabrik.
Bekanntmachung.

x Bekanntmachung vom 8. S. 1916 Nr. Oh. II 888/7. 16
KRA. habe ich eine Verordnung über „Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Seder erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in denlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ve ich werden

Magdeburg, den 8. Auguſt 1916.
Der ſtellvertretende Ko nern des IV. Armeekorps:

r n ncke TGeneral der Infanterie d ia erto des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

it beſonderer BerückſichtigungVeranſtaltungen ne a ewie r n ver veſaah Viel Gold àars man dureh 5 3u c Von Hormann Fuohbse. u S Bad Wittekind.We hie n e Ante Waschhär, Aitreen, en 9. Aug. 1016
r ahrungsmittelſchwindel.aſio S aſo) I deren v e gen I. her 8 Vhr: 1648

n See Gcäranſhert Lumpenhändier- Vuterländisch. Konzert

findet Oberall die gröste Bewunderung.
jeh liofore echte Strauesefodorn
man Unter Nachnahme an
in tiofechwarz u. schneeweies:

nung os 38 em, Breite es. 18 em, zu 1.0

I v I7 48 v 9 7e e68Zurücſnahwe heeh 8 tägiger Prodo.

Arnold-Ernst Lange, T Disseldaort,
Kein Ladengegehütt. Verrand rot an Privato!

e Schcindel m
Wucher in Knere

*526

Gr. vater)ündisoh. Sohauspie] in 4 Akten.
Grossartige Hochgebirgsszenerten vonder österr. Htal. a u. Vom Balkxan.

Oreheoster

Leiyriverst. 88

Nur bis eingohl,
Donnerstager rübes Rommen gchert bun.

zur Beröf a periodiſch

atz.e Seife z unſer gig äft für Klein vom Görlach- Orchester.Arbeiter Gänger-Chor. windeh Darlehnsvermittlungen. r x von Leitung:
Sonntag den 13. Aug., pünktlich e e Zahlen hie r s Nuesikdirektor H. Görlach,

10 Uhr, im Rot 8 W elderſtr. 29 Eintrittspreis:Preis 50 Pfonnlig. of rechts.Frage I. Hzägendar, Pro Person 35 Piennig.Zu beziehen durch dieum 22 Uhr im Bo Se

Wachende sollsbuhbandiiug alles Siogroich

4 o brennende nJunodi „fieht e e et r erieg- Zigarren Krieg
S v ſrabe in Feldposthriefenu 2 e z h und ca Aigarro r ragis und

igaretten portofreii e o e Noede Aunowobdl n S in bekannter Güte C. Ala 5 Kraukheiten.

van do Turnen u Soiele Volksbueh handlung J. Samow r wer J i
etroffene und ſehr bewährte Einrichtung der auf dem San

r TouriſtenVer.

ine andere gleiche vero

Beſtellungen w. dieſe Stammkarten werden an Wochentagen Ci Uhr b namens von 2 bis Urne s
Sauerkont

T aus wärts.

Sandanger. Naohf. (H. Speusgler),Halle (Saale). Harz 42/44. Preis 20 Pfg.Geiststrasse S.
Sonntag den 13. e Je Vieh a ehbeetes Arbeitsmarkt S i. c die

olksBuchhandlung,ler Fre oberes Reſtaurant aſchgefäße. n Halle a. d. S. Harz 42/44.
Seele e Ton. Sennewis. wirh tüchtiges F. Zangder,

Küchenmadechen
bei gutem Lohn gesueht. J
725 An r unter B. O.

Mitglied d. Rabatt Spar ns. 0090000000000000000
Familien Nachrichten.7

Tuch
Und Inctalluteur

bei hohem Lohn ſofort geſucht.

Sperling,

I Mosse, Halle.

offeriert

H. Lange,Kleine via 2
lich und unerwartet erhielten wir die trauriNacheigt a mein lieber Sohn und Stütze, der gert

e Reiltrabe 18 Richard rAdt, Cechirrtührer esgeſucht. [*528) Kellnerstr. I. e ne 7. 16 bei dent Kämpfen
der Somme erlitten hat.

Dölau, den 7. Auguſt 1916.

e v
Wer weiß, ob wir den Ort, wo du ſtarbſt, wohl jemals1637 ehen werden. Fern von der Heimat ruht dein Leibheiterwagen, n fremder kühler Erde. Picht u wir zum letztengute ſtarke Ausführung Am 1. Auguſt erhielten wir Mal die liebe Hand dir drüken, à tſehr dillige Breiſe g. die Gewißheit vom e B Hügel ſtill mit Liebesroſen ſchmücken. we iß, oſeres lieben unvergeßliche deinen oder ein andrer hat rC. 7 S ltter, Bruders un nicht in Durſt und Fieberqual du elend umg ond wiigertr rraſe tigams Ruthe ſanſt in Frenkeeiche kühler Erde 1688

z

e ängtno Guterh a S Ah r r Für die vielen B e e i beim Heimr die vielen Beweiſe ezlicher TeilnahmeBekanntmachung. oder An ehe aeſemwae- digſigen Kom vand In tiefem Schmerz: t hie und n zur ſchien nd Vier
Fam en Dan eſonderen Dank dem Gen. eAue h l. zur Ver m Wehen wen m ſchö in e Berg e x ſholterncberchor en ſchönen erndefügung. Die Abgabe erfolgt gegen Kaum e Stußer nebſt SWier.

e heine, die im Dienſt-
ebäudereyhauptitraßze 6, Zimmer 52,

von 8--1 Uhr,
efertigt werden und füre mit den Anfangs

W am 9.,, F--G am 10.,
H--J am 11., K-L am 12,
M--HR am 14., 0 am 15.
R Sehm am i6., Schn--Sr am17., 8t V am is, W n
is. d. M.
An Mitglieder des Halliſ

ſenmne ler freien ßast u, Schankwirte ohne

Zahlstollo Kallo a. aud Omgegend.

Geflügelzüchter-Vereins undrunde iſchen HZentralvereins Am 7. August starb im Feldlazarett Chauny in Frankreich unser lieber

nene ehe Se e rn wo w r Willy Germo, Trothaerstrasse 2,
h im Alter von Jahren. An seiner Bahbre trauern die Witwe mit fünf un-e e E. erzogenen Kindern.

bei der Abga Allezeit werden wir sein Andenken in Ehren halten.gen vongern ab n 26 1645 Der Vorstand.Hslle, den 7. Aug. 1916.
r.

30]

Die b
gangen,
rungen
Wetter
er mit
Sunde
Weiſe v
nicht da
ſo gern

ſtiegenſhmale

befande
zwiſcher
läuft.

Ferne,ſprechen

Horn
„Dort“,
hier ge
Shritts
Sie ſind

ſein, un
ä
Sehnſu
Ich

Worten
er zur
ſehe ich
gebildet
auch di
ſeine A
zurück
die Me
Stimme



nterhaltungs-

m Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Die beiden Wochen waren auf den Streifzügen am Ffjord vergangen, als der Geiſtliche zu dem e ſam irre

rungen weiter auszudehnen, wie er ſich vorgeſetzt hatte. Das
Wetter war ſo außerordentlich mild und warm geworden, daß
er mit weniger Mühe ſeine Beſuche bis in das
Sunde und Fiorde ausdehnen konnte die hier in ſeltſamſter
Weiſe wie Strahlen zuſammenſchießen. Marſtrand mochte i
nicht dahin rig So lieb er den Greis gewonnen hatte und
ſo gern er in ſeiner Geſellſchaft war, wurde ihm doch die Ein
förmigkeit dieſes langen Ausflugs fättig. Die beiden Männerſtiegen daher gemeinſam an den Fels den empor, welche den

malen Maurſund einſchließen, und nach einigen Stundenden ſie ſich auf der Höhe eines Gebirgszuges, welcher
wiſchen den beiden großen Fiorden den lappiſchen e
läuft. Die naſſen Wände des Kilpis glänzten in durchſichtiger
Ferne, und zum erſtenmal erinnerte ſich Marſtrand ſeines Ver
ſprechens, an Gula zu denken.
Hornemann deutete zu beiden Seiten des Fjeldes hinab.

„Dort“, t er, „ſehen Sie den Waſſerſpiegel des Lyngenfijords,
es hinunter an den Quänanger, wohin ich meine

enken muß, um mein Amt zu erfüllen. Rüſtig, wie
kt, im Gaard von Alöen

m e
vo l„Aller Ausgang ruht in Gott,“ ſagte der Greis, ihm die

gand reichend, „aller Frieden iſt ſein Werk. Jch ſehe Sie
wieder, mein junger Freund, wenn ich in einem Monat ſpäte-ns ine Was ich mit Rat und Tat tun kann, wird
de niemals fehlen, und was den Rat betrifft, ſo nehmen

ie gleich einen zum Abſchiede. Lernen Sie in Oerenäes ſo
viel Sie können, nehmen Sie Helgeſtads Beiſtand an, aber
vergeſſen Sie nie, daß es ein kalkulierender Kaufmann iſt,
mit dem Sie es zu tun haben. Je eher Sie ſelbſtändig ſind,um ſo beſſer; je mehr Sie ihm zeigen, daß Sie, um mit feinen

Worten zu reden, das Ding verſtehen, um ſo geneigter wird
er zur Aufrichtigkeit ſein. Mit Freuden, Herr Marſtrand,

h ſehe ich Sie in dieſem Lande, dem es an edeldenkenden und
gebildeten Männern nur zu ſehr fehlt. Unter dem Eis ſcheinen
auch die Herzen zu erſtarren, aber nein! neinl“ rief er,
ſeine Augen erhebend, „es wird beſſer werden, wir gehen nicht

ten. zurück, wir kommen vorwärts! ie Sitten werden milder,
die Menſchen gerechter, und dazu ſo ſagt mir eine innere

n. Stimme hat der Herr auch Sie hierher geſandt, um Gutes
und Großes an uns zu tun.“

„Was könnte ich tun,“ ſagte Marſtrand, „verlaſſen und arm,
wie ich bin?

„Ein Mann wie Sie kann vieles tun,“ erwiderte der Prieſter,
und mit ſeinen leuchtenden Augen ſah er ihm ermutigend ins
Geſicht. „Sie ſind jung, verſtändig, hochgeſinnt, das wirdd Anſehen verſchaffen. Jhr Name, hre Abkunft, Jhr

ück werden dazu helfen. Schauen Sie umher weit über dieſe
e über Berge und Küſten und über dieſe tobende See.
Achl“ fuhr er mit einem T Lächeln fort, „ich bin der Ver
führer nicht, der Sie auf eine hohe Klippe ſtellt und ſpricht:
Ken mir an, und alles ſoll dein ſein. Keine Länder und
eine Macht habe ich zu vergeben, aber dennoch fordere ich dich

auf, junger Mann, der du in dies wilde, einſame Land ge
kommen biſt, wo es ſo viel des Unrechts und des Elends gibt

ich fordere dich auf, wie ein rechter und wahrer Menſch dich
der Verlaſſenen anzunehmen, kein Unrecht zu dulden, wo du
es hindern kannſt, und, wo du es vermagſt, für den Fortſchritt
des Guten dich zu erheben! Ich verlange keine Antwort.
Was hilft auch ein Ja oder ein Nein, wo die Kraft fehlt und

die Tat. Streben Sie nach Wahrheit, mein edler junger
nd und Gott wird mit Jhnen ſein auf allen Jhren

egen.“

Bei dieſen Worten drückte er Marſtrands Hand noch einmal
und ging dann am Rande des tiefſumpfigen Ffjeldes hin, bis

er von Stein zu Stein ſpringend an einer Senkung vorſichtig
niederſtieg. 6

WMarſtrand erreichte erſt am dritten Tage den Gaard, wo er
als vielvermißter Gaſt freudig aufgenommen wurde. Helge-
ſtad ſelbſt kam ihm mit den lebhafteſten Aeußerungen ſeiner
Gewogenheit leich am Pfahlwerke ihn entgegen.

„Nuhl“ ſagte er nach dem erſten Bewillkommnen, „habe inzwiſchen für Euch gewirkt. Habe mit Zimmerleuten und Ar
ern vom Fjord und aus Tromſö e pro gen die uns helfen

ollen, Euer Haus ſam Jen. Trockene Balken und Bretter
nd gekauft für den inneren Ausputz, dazu X ein Dutzend
Ränner gemietet, um inzwiſchen Bäume zu fällen und zuzu

richten, damit der Bau im Hochſommer, beginnen kann.“
Marſtrand ließ ſich alles erzählen, bis er zuleht lachend

tage wo denn eigentlich ſein Haus aufgerichtet werden ſolle?
„Bauen es auf am Balsfjord,“ erwiderte Helgeſtad, „am

ſchönen Balsfjord, der mit dem Ulvsfjord gut. und
nehmen das Land dort in Beſitz kraft Eüres Königsbriefes.
Bleibt das Wetter gut, wollen wir hinüber, ſobald Ihr aus-eruht r Sollt has Plätzchen ſehen, Herr Marſtrand, wird
uch behagen. Nuhl ſage nichts mehr.“ Er wandte ſt

und deutete auf ſeine größte und neueſte Jacht, die am Pack
hauſe lag und tief beladen ſchien. „Seht hin,“ fuhr er dann
fort, „iſt die ſchöne Jlda, die Jhr ſchon kennt, hat aber diesmal
kein Salz unter ihren ken ſondern Faß an Faß Lebertran.
T. Fr erzählte, wohlgefällig, wie viel Tonnen er mehr als im
vorigen Jahre gepreßt habe, und wie er dennoch hoffe, der erſte
auf dem Platze zu ſein und guten Preis zu machen. Die
Jacht ſollte in einer Woche ſpäteſtens nach Bergen gehen, unter
wegs bei den Lofoten anfahren, um nach den Fiſchgeräten zu
chauen und, was in Unordnung ſein könnte, zu verbeſſern.

Aus einigen ſchlauen Winken mochte Marſtrand entnehmen,
daß es dort nicht an allerlei Unfällen gefehlt habe, endlich aber
ſchloß Helgeſtad mit der Aufforderung an ſeinen Schützling,
ihn auf dieſer Reiſe zu begleiten, für ſeine Fiſche ſelbſt Sorge
zu tragen und in Bergen den wichtigen Handel kennen zu ler
nen. „Habt dann Eure Lehrzeit durchgemacht,“ ſagte er, als
*7 e Hauſe zugingen, „und mögt weiter für Euch ſorgen, wie

uch beliebt.“
„Jſt das Haus leer?“ fragte der Däne, als er niemand am

Fenſter und an der Tür ſah.
Helgeſtad grinſte ihn an. „Habt, wie es ſcheint, kein Ohr

Dinge hören undjetzt für das Wichtigſte, wollt andere luſtige
ollte ſie haben. Ein alle dort hinauf nach Jldas Bank. Kal-
uliere, habe ein gutes Auge und feines Ohr. Wird Euch nicht
verborgen ſein, daß Olaf und Paul ihre Abſichten haben.“

„Denke wohl,“ erwiderte Maxſtrand lächelnd.
„Sind beide wacker, und iſt ſchwer zu ſagen, wer beſſer wäre,

fuhr Helgeſtad bedächtig fort. „Olaf beſitzt auf n
reiches Gut, Paul Peterſen wird, wenn's Gott will, bald Vogt
ein, und der Vogt in Tromſö kann Amtmann werden, wenn die
innmarken ihre eigene Verwaltung erhalten. ul iſt einer gelehrter Mann, hat mächtigen e und fixe Sinne,

iſt micht cher t Lande, der ihm gleichkommt. We dat

ewimmel der „Halkuliere, iſt ein richtiger Schluß, möchte aber

ſonderen Gründen mit ſolcher

willig zurückzieht, wei

beide beobachten ſich und wetteifern, um ihr

gar zum

des tHaſlischen Volksblaffes.

weniger in Kopf wie in Arme und Beine bekommen, iſt ein
Arbeiter, wie drei es ihm kaum gleichtun, dabei gerecht und
treu. BVin in vielen Zweifeln, Herr Marſtrand,“ brummte er

fſchüttelnd, „hab's hin und her bedacht manche Fpne ſt
ee der an einer Kabel, die in Kreis gelegt wird, iſt

Aber za Ende muß doch gefunden werden,“ antwortete

eit Jida nur einen Mann brauchen kann,“ lachte Niels.

hören in dieſer Sache, H
Der ju

oder
err Marſtrand.“

e Mann war durch Helgeſtads Mitteilung und Auf-
berraſcht. Es kam ihm vor, als ſolle er aus be

utung beehrt werden. Helgea W nigtt d Ab eher 3 Serdah ſtieg in den Ju t
ſelbſt Luſt habe. a als ein dritter Bewerber zu melden.

Nach augenblicklichem Beſinnen ſchien es ihm daher das beſte,
auf Helgeſtads Denkweiſe einzugehen. „Wenn ich in dieſer An
gelegenheit wirklich Rat erteilen ſoll,“ ſagte er, „ſo würde es
mir ſcheinen, man müſſe z ſo würdigen Bewerbern Zeit
laſſen, ſich gegenſeitig zu meſſen, bis einer ſich vielleicht frei

der andere verſchiedene Vorteile ge
wonnen hat. Beide ſind nützlich und vielfach ger gebrauchen,

eſtes zu tun;
warum alſo ſo nützliche Freunde beleidigen und den einen wohl

einde machen? Ein kluger Mann wird nichts über
eilen, wo er weiß, daß abwarten nichts verderben kann. Bis
nach der Bergenfahrt mag Jungfrau Jlda prüfen, wer die beſte
Stelle in ihrem Herzen verdient.“

(Fortſetzung folgt.)

Zwei Juhre, zwei Juhte, zwei Jahre

Von Ellen Key.*)
Mit Hammerſchlägen ſollte man dieſe zwei Worte in das

Gewiſſen hineintreiben, welches ſich weigert, ſie aufzunehmen!
Zwiſchen dem heutigen Tag und dem Abend 1914, wo zum

letzten Male die Sonntagsglocken über eine Welt in Frieden
läuteten, könnten Jahrhunderte verfloſſen ſein, ſo ſehr iſt die

Menſchheit gealtert; ja, Jahrhunderte, ſo ſehr hat die Menſch
heit gelitten!

Das Schickſal, welches ſonſt ſachte auf die verſchiedenen
Altersſtufen tröpfelt, iſt als ein Wolkenbruch auf uns geſtürzt.
Die im mittleren Alter ſtehenden Menſchen haben in dieſen
ſiebenhundertdreißig Tagen graue Haare bekommen, und Kna-
ben ſind zu Männern gereift. Millionen von kinderreichen
Müttern haben das Schickſal Niobes erlitten und ſind ver-

illionen von Kindern mit von der Muttermilch nochſteinert;
euchten Lippen ſind durch den Tod oder die Flucht aus den

gräbern g

Grauſamkeit des Krieges unter der

war bei Kriegsausbruch. Einzelne

ſtrahlend von Kraft und

rmen ihrer Eltern geriſſen worden. Millionen von Männern,
ſtrahlend von Kraft und Jugend, ſind als Fetzen in Maſſen

e worden oder müſſen den Reſt ihrer Tage
als elende Menſchenſtummel verleben. Millionen von Frauen,

Jugend, wiſſen, daß häusliches Glück
und Mutterfreuden für ſie vernichtet worden ſind wie die
r der Bäume durch eine Froſtnacht im Mai.

illionen von ehedem lebenskräftigen Frauen füllen jetzt
Krankenhäuſer und Spitäler, wenn ſie nicht ſchon durch die

rde oder auf dem Grunde
des Meeres endlich Ruhe gefunden haben. Millionen von wohl

abenden und gemütlichen häuslichen Herden ſind nur noch ein
teinhaufen. Unzählige und für die Herzen der Eigentümer

unſchätzbare Gegenſtände ſind verloren gegangen; Natur- und
Kunſtſchätze ohne Zahl ſind vernichtet; unermeßliche Werte
verwüſtet. Und das Höchſte darunter, die Menſchenſeelen, in
welchen die Großtaten der Zukunft ſchlummerten, ſind mit dem
Gehirn, daß ſie geſchaffen hätte, in das Nichts verſunken. Und
daneben all die Gemüter, die für immer abgeſtumpft, ver
härtet oder verwildert bleiben!

Das alles hat die Menſchheit ertragen im Laufe von zwei
ahren zwei Jahren! Nicht nur für die kriegführenden
änder ſind dieſe zwei Jahre die erſten einer neuen Zeitrech-

nung, die uns, dieſen zwei Jahren gegenüber, das vorgehende
Leben kurz erſcheinen läßt; ſondern auch für die Neutralen
at der Weltkrieg das Antlitz der Erde verändert. Es gibt
eute, welche den Krieg ſo tief erlebten, daß einzig ſchon das

Bild des einen oder des anderen ihnen doch unbekannten, ſeelen
vollen Kriegsopfers ſie Tag und Nacht verfolgen konnte. Auch
der Anblick der friſchen und lebensluſtigen gingünge des
eigenen Landes iſt zu einer ſtändig ſchmerzenden Wunde ge
worden durch die Vorſtellung, daß der Krieg auch ſie hätte ver-
ſtümmeln können.

Die, welche in dieſen zwei Jahren den Krieg mit dem Herzen,der Phantaſie und dem Nachdenken erlebt haben, fühlen ihr
ganzes Weſen ſich wie ein Meer in Aufruhr empören gegen die,
welche den Krieg verurſacht haben und ihn nun verlängern.
Zwei Jahre ſchon ſchwirren nun dieſelben Worte an unſere
müden Ohren; zwei Jahre ſchon gaukeln dieſelben Schein
bilder vor unſeren ſchmerzenden Augen: die vollſtändige Un
chuld des eigenen Landes für den Kriegsausbruch; deſſen tiefer

riedenswille vor dem Kriege; die Pflicht des eigenen Landes,
die Kriegsziele zu erreichen, welche zur Sicherung des Welt-
friedens erreicht werden müſſen überall dasſelbe. Aber
immer ſtärker wird der Eindruck, daß die Kämpfenden nur
darum ſolche Worte ſprechen, weil ſie im Wundfieber irren.

Unter der wachſenden Angſt für Europas Schickſal wünſcht
man, daß ein Wunder vom Himmel alle die Zungen lähmen
möge in Regierungen wie in Parlamenten, in der Preſſe
wie im Heer welche fortfahren, das Volk zum Glauben zu
verleiten, ein ſiegreicher Krieg ſei das beſte Mittel, den Frieden
herbeizuführen. 4Wann werden neue Männer aufſtehen, Männer aufſtehen,
Männer, die nicht durch ihre früheren, allzu großſprecheriſchen
Worte gebunden ſind und nicht die Verantwortung für die
Volksſtimmung tragen, die andere ſchufen. Oder bloß ein
Mann, ein einziger, aber mit genug Mut und Weisheit ver-
ſehen, um das erlöſende Wort auszuſprechen, auf welches die
Welt nun atemlos wartet. Dieſes Wort möge nicht nur

Friede ſein, ſondern auch Selbſtprüfung in bezug auf
die Schuld des eigenen Landes für den Kriegsausbruch. Jſt
der Wille zu dieſer ren einmal geweckt, ſo wird die
Einſicht auch folgen, daß die Kriegsziele des Vaterlandes nicht
von der e Kriegskarte oder von ihren noch mög
lichen Veränderungen abgeleitet werden können.

uropas Lebensbedingung iſt ein dauernder Friede. Aber
dieſer Friede iſt unmöglich, wenn eine der Machtgruppen der
andern die Friedensbedingungen aufzwingen kann. Ein dauern-
der Friede kann nur erlangt werden, wenn die kämpfenden
Völker durch ihre Leiden einen höheren Grad in der Vernunft,
im Rechtsſinn und in der Maßhaltung erreicht, als es der Fall

er krieg-
ührenden ſowie auch in den neutralen Ländern ſehen diesArtinge immer deutlicher ein. Aber dieſe Eittficht muß auch

offen von einem das Schickſal der Völker leitenden Mann aus-
geſprochen werden, von einem einer der ſtreitenden Großmächte

örenden Führer Erſt in einem ſolchen offenen Bekennt-

Auf Ver ung der Neutralen Konferenz zu Stod-

eilage
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nis kann der Friedenswille in dieſem kriegführenden Volk und
ſpäter in den übrigen den Kern erhalten, um welchen er ſich
kriſtalliſieren kann. Einzig durch eine ſolche Erkenntnis auf
der einen oder auf der anderen Seite kann der Friede in Dis-
kuſſion kommen. genſeitige Einräumungen in bezug auf die
Kriegsziele können darauf den Frieden ermöglichen, bevor der
m in der Weltgeſchichte blutrot niedergegangen ſei.

Die neutralen Völker ſind im Begriffe, ſich zuſammenzu-
ſchließen, um beim Beginn des dritten Kriegsjahres zum Him-
mel zu beten oder nungen auszuſprechen auf einen baldigen
und gerechten Frieden. Möchten ſie aber auch die Gedanken
der Kriegführenden auf die Pflicht der Selbſtprüfung in bezug
auf das Vergangene und der Selbſtbeſinnung in bezug auf das
Zukünftige lenken! Möchten ſie, mit der Schonung, die ſie, als
vom Kriege verſchont, den leidenden und ſtreitenden Brüdern
ſchuldig ſind, zu dieſen ſagen: der Friede kann nicht apf den
Schlachtfeldern errungen werden; da kann nur der Waffen-
ſt ilIſtand erreicht werden!
Die Jdeale von Recht und Freiheit ſind wohl wert, daß man

für ſie ſtreitet und ſtirbt. Aber der Glaube, daß der Sieg
dieſer Jdeale erf durch das Niederſchmettern Deutſchlands
geſichert werden kann, iſt eine Flluſion. Denn was daraus
kommen würde, wäre nicht die zwiſchen ſtaatliche Orga-
niſation für aller Staaten Recht und Fretihett.
Nein, dann würden wir Europa in zwei wettrüſtende und wett-

eifernde Militärlager geteilt ſehen. Ebenſowenig könnten die
Siege von Deutſchlands Heeren dieſem Lande einen dauernden
Frieden ſchaffen, d. h. eine geſicherte Bahn für den Siegeslauf
ſeiner beſten Kräfte

Die Neutralen können, auch mit vereinigten Kräften, den
Frieden nicht herbeiführen. Aber ſie können ihm mittelbar
dienen, indem ſie mit allen weiſen und würdigen Mitteln
ſuchen, die Streitenden zu überzeugen, daß jede Machtgruppe
jetzt ihre Kraft und Opferwilligkeit auf Kriegsziele richtet, die,
ſollten ſie von der einen Partei erreicht werden, nur einen
weiterdauernden Kriegszuſtand in Europa ſchaffen können.
Und dieſer Zuſtand würde dauern, bis die Völker Europas den
„dauernden Frieden“ erhalten, welcher Völkern beſchert wird,
nachdem ſie in verödenden Machtkämpfen ihr beſtes Blut un
aufhaltſam und vollſtändig haben ausſtrömen laſſen. Die Ge
ſchichte lehrt uns, daß die höchſte Kultur ſolche Völker nie vor
dem Frieden des Todes hat retten können. Aber weder die
Völker noch ihre Führer lernen je etwas von der Geſchichte.
Nicht durch den Schaden unſerer Vorfghren, ſondern allein
durch den unſrigen werden wir klüger. Jm Oſten und Weſten
erwartet man mit der Ruhe des ſicheren Erben den Ausgang
des Weltkrieges. Die noch neutralen Staaten Europas be-
trachten aber mit Angſt der uneigennützigen Freunde den für
die beiden Gegner todes gefährlichen Zweikampf. Sollte es
wirklich nicht möglich ſein, daß die vielen kleinen Friedens
bewegungen ſich nun zu einem ſtarken elektriſchen Strom ver
einigen, mächtig genug, um die Streitenden zu überzeugen von
der Ehrlichkeit unſerer Abſichten, von der Wärme unſerer Sym-
pathie und der Vernunft unſerer Gedanken, wenn wir Pazi-
fiſten ſie beſchwören, dem Streite doch ein Ende zu geben, bevor

ſie ganz und gar verblutet ſind. (2)
(Aus dem Schwediſchen überſetzt von A. Schenk.)

Kleines Feuilleton.
Peſtalozzi und die Beſtandsaufnahmen.

Beſtandsaufnahmen find uns in dieſen Tagen in Deutſchland
ſehr geläufig. Jm allgemeinen geben ſie ein getreues Bild der
vorhandenen Vorräte, nur eine hat eine unrühmliche Ausnahme
gemacht, die Kartoffelſchätzung des vorigen Jahres.
Wie der Miniſter Freiherr v. Soden im zweiten Ausſchuſſe
der bayeriſchen Kammer ausführte, waren die Vorräte drei-
mal ſo groß, als es die Angaben erwarten ließen, und es
wurde zu der Abſchlachtung der Schweine geſchritten. Wie war
ſolch ein gewaltiger Jrrtum möglich? Zu einer richtigen Ant-
wort verhilft uns, wie Dr. P. in der Frankf. Ztg. ſchreibt, viel
leicht Peſtalozzi durch eine Epiſode in ſeinem berühmten
Buche Lienhard und Gertrud. Jm Dorfe Bonnal wollen die
reichen Bauern die vom Junker Amer zum Beſten der Armen
geplante Verteilung der Allmende hindern und klagen ihm, ſie
hätten zu viel Vieh und zu wenig Futter. Sie und alle, die zu
ihnen halten, machen denn auch „bei ihrem Eide“ falſche An
gaben und ſpotten über den „Junker Heumeſſer“ und „Herrn
Kuhzähler“. Der aber kennt ſeine Pappenheimer und läßt vom
Vogt und Weibel die Vorräte nachmeſſen. Da iſt nun allemal
das Futter zu gering und der Viehbeſtand zu hoch angegeben.
Natürlich wollen ſich die Eigentümer damit entſchuldigen, daß
ſie ſich geirrt hätten, aber nun mag das Buch ſelber ſprechen.
Der Sigriſt hat angegeben, daß er nur einen Klafter Heu habe.

Weibel: „Wir müſſen es meſſen.“
Sigriſt: „Jhr könnt doch von Auge ſehen, daß das nicht zwei

Klafter u 4Weibel: Zt hinter dieſen Wellen Stroh kein Heu mehr!
Sigriſt: „Kein Halm! ich verſichere, kein Halm.
Das Stroh wird beiſeite genommen und es findet ſich Heu,

das gemeſſen wird, es iſt viel über Zwei Klafter.
Sigriſt: „Wenn ihr jedermann ſo alle Winkel ausgeſucht

habt, ſo wird ſich mancher um einen Klafter geirrt haben.
Weibel: „Wenn du zwanzig Klafter hätteſt, ſo würde es

dann gar nichts machen, wenn du ſchon um eins verirrt wäreſt.
Noch ſchärfer wird die Größe des „Jrrtums“ beim Verhör

vor dem Junker betont.
Junker: „Du biſt alſo verirrt, Sigriſt?
Sigriſt: „Ja, gewiß l

n wirſtigriſt: „Um ein Klafter.“Junker: „Wieviel haſt du Futter ab deinem Kirchhöfli?“
Sigriſt: „Sie er jetzt, es ſeien zwei Klafter und ich muß

es wohl gelten laſſen.“
r t „So? aber es wird doch wahr ſein, was ſie ſagen?
Sigriſt: „Ae jal“Jinter: „Und wieviel haſt du angegeben?

Sigriſt: „Ein Klafter.“Funker: „Alſo, eins weniger, als du hatteſt,
Sigriſt: „Jch bin in Gottes Namen verirrt.
Funker: „Unter allen Schelmen, die da ſind, iſt doch keiner

um das Halbe verirrt, wie du.“

e renJunker: „Halt dein Mauhat. die ganze Geſchichte von der Beſtandsauf-Es lohnnahme pat eſtalozzi nachzuleſen.

Humor und Satire.
Paſſende Beſchäftigung. Feldwebel: „Sie wollen Urlaub

wegen Krankheit? Was fehlt Jhnen denn?“
Landſturmmann: „Jch hab' Heufieber, Herr Feld-

webel!“F eldwebel: „So? (Zum Schreiber): Alſo ſchreiben Sie:
Landſturmmann Ferſchinger erhält zehn Tage Urlaub zur
Einbringung der Heuerntel“

Vorſorge. „Wat jehſte denn jleich ſo bannig über die Höchſt
preiſe naus?“ „Nanu, ſoll ick vielleicht die Jeldſtrafen aus
meiner Taſche berappen?“ (Simpl.



Halle und Saalkreis.
Hable, den 8. Auguſt 1916.

Der 28. Jahrestag des Gewerkſchaftskartells.
Die Feier des Wijährigen Beſtehens des Halliſchen Gewerkſchaftskartells führte geſtern re anſe nride St Gewerk

ſchaftsgenoſſen im Garten des Volksparkes zuſammen. Wohl
hätte der Beſuch der Veranſtaltung trotz der Kriegsgeit ſtärkerſein können, aber der ungünſtige Tag und das kühle Wetter
baben ſicher manchen abgehalten. Die Feſtdarbietungen nah
men einen der Kriegszeit entſprechenden W n Das Kon
ert der mitwirkenden Bergkapelle begann mit dem Marſch:

Zielbewußt. Nach einer Ouvertüre von Conradi folgte eine
wirkungsvoll zu Gehör gebrachte Fantaſie aus der Oper Lohen
grin von Wagner. Der Arbeiter-Sängerchor brachte dann das
Feſtlied: Krönt den Tag von Kurz und das eindrucksvolle Ten
denzwerk: Das heilige Feuer rn Vortrag.

Die er des Abg. Genoſſen Thiele, die programm-
mäßig folgen mißßte konnte leider nicht gehalten werden. Der
Vorſitzende des Kartells, Genoſſe Schnabel, teilte nach kurzer
Begrüßung mit, daß die Behörde das Manuſtkript der Rede ver
langt habe. Die eingereichten Redenotizen des Genoſſen Thiele
genügten der Polizei nicht. Es wurde die wörtliche Niederſchrift
verlangt, und da dieſe nicht vorgelegt worden iſt, erfolgte das
Verbot der Rede. Jn ein im Anſchluß an dieſe Mittei
lungen auf die Arbeiterbewegung ausgebrachtes dreifaches Hoch
ſtimmten die Feſtteilnehmer begeiſtert ein.

Genoſſe Schnabell teilte ſpäter mit, daß vom Ge
noſſen Mendorf, dem früheren Kartellkaſſierer, ein Kunſt
blatt mit Widmung zur Begrüßung der Veranſtaltung einge
gangen iſt. Genoſſe Mendorf ſteht als Landſturm Unteroffizier
in Salzwedel. Der jetzige Kaſſierer Genoſſe Leinen und
Arbeiterſekretär Genoſſe Un deutſch haben aus Spandau,
ihrer jetzigen Arbeitsſtätte, ein Begrü e eſchickt.Die Verleſung der Grüße wurde mit freudigem Beifall aufge
nommen. Das weitere Feſtkonzert brachte nach einigen Muſik
ſtücken der Bergkapelle noch einige Liedervorträge des Arbeiter
Sängerchores. Dem ſtimmungsvollen Liede: Die Nacht von
Abt folgte der wuchtige Chorgeſang Tord Foleſon von Uth-
mann, nach welchem ſo ſtarker Beifall einſetzte, daß die Sänger
ſich zu einer Zugabe verſtehen mußten. Ein Konzertſtück be-
ſchloß dann die ernſte, würdig verlaufene Feier.

Eine Provinzial Fettſtelle.
Zur Durchführung der Bundesratsbekanntmachung über
Speiſefette vom 20. Juli 1916 und der von der Reichsfettſtelle
erlaſſenen Anordnungen iſt für die Provin
Jberpräſidenten eine Provinzial-Verteilungsſtelle für
Speiſefette (Vrovinzialfettſtelle) mit dem Sitz in agde-
burg (Kaiſerſtraße 40) unter der Leitung eines Staats-
beamten errichtet worden. Der Verwaltungsabteilung ſteht
ein Beirat zur Seite, welcher aus Landwirten, Molkereiſach-
verſtändigen und Vertretern der Kommunalverbände gebildet
worden und in Page ichen Fragen zu hören iſt. Die Ge-
ſchäftsabteilung bildet der Provinzeinkauf Sachſen, Abteilung
Speiſefette, in Magdeburg, Kaiſerſtraße 40. Jn gleicher Weiſe
iſt in jedem Regierungsbezirk der Provinz eine
Bezirksverteilungsſtelle geſchaffen; die Geſchäftsabteilung auchdieſer Stellen iſt der Peooggeintauf Sachſen, Abteilung

Sypeiſefette. Die örtliche Durchführung der erforderlichen Maß-
e re in den einzelnen Kommunalverbänden liegt dieſen

e

Die Aufgabe aller dieſer Stellen iſt es, eine möglich ſt

n e e Verteilung aller e in derovinz herbeizuführen. Das angeſtrebte Ziel iſt, eine Menge
von 90 Gramm Fett für den Kopf der Bevölkerung in jeder
Woche ſicherzuftellen, ſoweit dies erreichbar iſt. Ob das ge-
lingen wird, bleibt abzuwarten. Weder der einzelne noch ein
Kommunalverband hat einen geſicherten Tr auf Zutei-
lung oder Zurückbehal dieſer Fettmenge. Nur den Er-
zeugern von Milch und Butter wird ein angemeſſen höherer
Anteil belaſſen, um ihr Jntereſſe an der zu er-
halten. Zur Erreichung des geſteckten Zieles dient in erſter
Linie die durch die Bundesratsverordnung erfolgte Beſchlag-
nahme aller in Molkereien hergeſtellten Speiſefette. Als
Molkerei im Sinne dieſer Vorſchrift gilt jeder Betrieb, der im
Tages durchſchnitt mehr als 50 Liter Milch verarbeitet. Außer
dem aber ſollen alle erreichbaren Fette, wie beſonders die ſo
genannte Banernbutter, durch die Kommunalverbände heran-
gezogen werden, und es wird darauf Bedacht genommen wer-
den, alle Milch, welche nicht als Vollmilch für Mütter, Kinder
und Kranke unbedingt notwendig iſt, der Verbutterung zuzu-
führen. Dazu bedarf es natürlich einer ehrlichen it
arbeit der Erzeuger, einer ſelbſtloſen Ein-ſchränkung des Bedarfs in allen Viehhaltungsbetrieben
und einer geſchickten eifrigen Tätigkeit der von den Kommunal-
verbänden zu konzeſſionierenden Aufkäufer. Die Regierung
hegt das feſte Vertrauen, d namentlich die Landwirte alles
daran ſetzen werden, die Milch- und h zu
ſteigern und auch ihren eigenen Bedarf zugunſten der Allge-
meinheit einzuſchränken.

Wie alle Stellen bemüht ſein werden, ihre Aufgabe zu er-
füllen, ſo iſt es Pflicht der Allgemeinheit, dieſe
neuen, ebenſo wichtigen wie ſchwierigen und tief in die Er-
zeugung eingreifenden Bemühungen nicht zu ſtören. Es liegt
auf der Hand, daß Hemmungen in der Verſorgung kaum zu
vermeiden ſein werden. Es wird deshalb auch nicht möglich
ſein. überall die örtlichen, in ruhigen Zeiten beſtandenen Ge-
ſchäftsverbindungen aufrecht zu erhalten, obgleich auf deren
Erhaltung beſonders Bedacht genommen werden wird. Der
Zeitpunkt der Wirkung der neuen Anordnungen iſt noch nicht
ſicher zu beſtimmen.

Gemüſe und Obſtankäufe und Obſtverpachtungen ſind anzeige-
pflichtig.

Zu der Verordnung über vorläufige Maßnahmen zur Rege-
lung des Verkehrs mit Gemüſe und Obſt vom 15. Juli 1916
ſchreibt das Kriegsernährungsamt: Von den nach S 3 der Ver
ordnung anzeigepflichtigen Verträgen über den Erwerb
von Gemüſe und Obſt ſowie von Dörrgemüſe
ſind bei der Reichsſtelle offenbar längſt nicht alle eingegangen,
insbeſondere ſcheinen von den ſogenannten Pachtver-
trägen über Obſtnutzungen, die auch unter die Ver-
ordnung fallen, nur ſehr wenige angezeigt worden zu ſein.
Jm Intereſſe des zu weiteren Maßnahmen unbedingt erforder-
lichen erſchöpfenden Ueberblickes, muß aber auf die Anzeige
ſämtlicher Verträge, ſoweit ſie ganz oder teilweiſe nach dem
1. (bezügl. der Pflaumen) oder 15. Auguſt zu erfüllen ſind, der
allergrößte Wert gelegt werden. Diejenigen, die mit der An-
zeige noch im Rückſtand ſind. werden deshalb erſucht, das Ver
ſäumte zur Vermeidung ſrrengſter Beſtrafung ſchleunigſt nach-
zuholen.

Ungeachtet des Verbots in W 2 der Verordnung ſcheinen übri-
gens, wie aus Anzeigen in der Preſſe hervorgeht, immer noch,
zurzeit ſogar von Gemeinden uſw. Obſtverpachtungen und Ver-
käufe vorgenommen zu werden. Die örtlichen Polizeibehörden
werden hierauf ihr beſonderes Augenmerk richten.

Keine Kartellſitzung. Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells
Halle fällt in dieſem Monat aus.

Vom ſtädtiſchen Markt. Der Margarineverkauf hatte heute
beim ſtädtiſchen Lebensmittelverkauf in der Talamtſtraße ſchon am
frühen Morgen einen ſtarken Andrang gezeitigt, ſo daß vor ſieben
Uhr bereits mit dem Verkauf begonnen werden mußte. äter
ließ der Andrang nach, ſo daß ſich der Verkehr dann glatt erle igte
Außerdem gab es auf dem Markt noch Tomaten zu kaufen, das

Sachſen durch den
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Gtädtiſcher Nudelverkauf. Auf Grund der Bundesrats
verordnung wird der Verkauf der Teigwaren (Nudeln) wie
Ftet geregelt: Der nächſte Verkauf beginnt am 10. Auguſt.

ür jede Perſon eines Haushalts kann Pfund verabfolgt
werden. Der Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen
Kolonialwaren und Lebensmittelhandlungen) en Vor

zeigung des Lebensmittelſcheines, ſtatt. Die Verkäufer haben
gemäß der Verordnung des Mag s vom 28. Juni 1916 die
entnommenen Mengen und das in den ensmittel
372 mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen. Zuwiderhand-
ungen unterliegen der Beſtrafung.

Regelung der Milchverſorgung der MagiſtratMit Bekanntmachung vom 2. Auguſt wurden die chrtob denten

und Milchhändler in Halle rdert folgende Fragen zu beaantworten: 1. Vihit Milch wurde am Donnerstag, den 3. Au

z 1916, erzeugt? 2. Wie groß iſt die Milchmenge, welche an
ieſem Tage von außerhalb Halles bezogen wurde 3 genaue

des Namens und Wohnortes der auswärtigen Lieferanten.
d) Angabe der Menge, welche der auswärtige Lieferant vertrags-
mäßig zu liefern hat. 3. Wie groß iſt die Milchmenge, welche
2) an Verbraucher egggeter worden iſt b) an andere Händ
ler abgegeben worden iſt

um 1. Oktober 1916) b) nach dem 1. Oktober zu erwarten
er Aufforderung hat ungefähr der vierte Teil der hierzu Ver-

pflichteten entſprochen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Händler
ſich in einer für die Milchverſorgung unſerer Bevbt rung en
wichtigen Angelegenheit ſo Aechaditig zeigen. Der Magiſtrat
wiederholt hiermit die Aufforderung, die geſtellten Fragen um
gehend zu beantworten, gegen Säumige wird mit aller Strenge
vorgegangen werden.

Regelung des Gummiſaugerbezuges. Nach einer vom
Bundesrate beſchloſſenen Verordnung müſſen die aus dem Aus-
land eingegangenen Gummiſauger für Säuglinge an die
Handesgeſellſchaft deutſcher Apotbeker in Berlin (Hageda) ge
liefert werden. Durch Vermittlung der Gummi-Robhſtoff-Ab-
teilung des Kriegsminiſteriums und der Hageda werden die
fernerhin im Jnland zur Herſtellung gelangenden und die aus
dem Ausland eingehenden Gummiſauger den Apotheken zur
Abgabe geliefert werden. Dort ſind ſie zum Preiſe von 35 Pf.
für das Einzelſtück Jnlandware käuflich. Ausländiſche Gummi-
auger werden vorausſichtlich zum gleichen Preiſe erhältlich
ein. Die Sauger dürfen regelmäßig nur gegen Vorzeigung
es Geburtsſcheins und nur für ſolche Kinder, die nicht über

ein Jahr alt ſind, abgegeben werden, und zwar aus Sparſam-
keitsrückſichten für ein Kind das erſte Mal nicht mehr als zwei
Sauger, fernerhin aber nur gegen Rückgabe der früher be-
ogenen, damit daraus neue gefertigt werden können. Der
erkauf von Saugern aus Erſatzſtoffen für Gummi iſt nach

wie vor freigegeben.
Die Landverteilung. durch den Bund zur Erhaltung und

Mehrung der Volkskraft. Es ſtehen wie man uns ſchreibt
jetzt rund 200 Morgen Landes zur C Frei ſind

noch eine größere Anzahl von Parzellen am Roſengarten und
ferner hinter der Franckeſchen Fabrik (Raffinerieſtraße). Die-
jenigen, die Land wünſchen, werden gebeten, ſo raſch als mög-
lich ſich auf der Geſchäftsſtelle des Bundes, Phyſiologiſches
Jnſtitut, Magdeburger S
7 Uhr), eintragen zu laſſen. Am Roſengarten ſind 10 Morgen
frei und auf dem Acker hinter der Franckeſchen Fabrik 12
Morgen. Vielfach wird die Vermutung geäußert, daß den-
W die Kartoffeln angepflanzt haben, der Ertrag zum

eil fortgenommen wird. Dieſes Gerücht hält viele davon
ab, ſelbſt Gemüſe und Kartoffeln zu pflanzen. Erkundigungen
an zuſtändiger Stelle haben ergeben, daß die erwähnte An
nahme jeder Grundlage entbehrt. Der Ertrag auf dem
Lande des Bundes iſt in dieſem Jahre ein ausgezeichneter, be
ſonders an Kartoffeln. Leider kommt. es immer wieder vor,
daß Gemüſe und Kartoffeln geſtohlen werden. Die Klein
Pächter vom Artillerie-Exergierplatz wollen am Donnerstag
abend 8 Uhr im Engliſchen Hof am Riebeck-Platz zuſammen-
kommen, um Maßnahmen zu treffen, die geeignet ſind, das
mit großer Mühe und viel Zeitaufwand Errungene vor frem-
den Eingriffen zu ſchützen.

Nahrungsmittelvergehen. Gegen die Ehefrau Wilhelmine
Teichler, Schleifweg 5c, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl
des Amtsgerichts vom 15. Juli 1916 wegen Vergehens gegen
die Bekanntmachung des Magiſtrats hier vom 18. März 1916
in Verbindung mit der Bekanntmachung des Bundesrats vom
14. Februar 1916 Ueberſchreitung des Höchſt-
preiſes für Wurſt eine Geldſtrafe von 80 Mk. oder
eine Gefängnisſtrafe von 6 Tagen feſtgeſetzt worden.

Die Provinzialſtenern. Das umlagefähige Steuerſoll der
Land und Stadtkreiſe im Regierungsbezirke Magdeburg, das
der für das Rechnungsjahr 1916 zu erhebenden Provinzial
ſteuer zugrunde liegt, beträgt nach deren eigener Angabe
17 615 740,01 Mk., für den Regierungsbezirk Merſeburg
15 438 284,31 Mk. und für den Regierungsbezirk Erfurt
6 159 560,02 Mk., alſo für die Provinz Sachſen insgeſamt
39 213 584,34 Mk. Nach dem Satze von 15 aufs Hundert haben
demgemäß die Land und Stadtkreiſe der Provinz Sachſen im
Rechnungsjahre 1916 Provinzialſteuern in Höhe von 5 882 037,65
Mark aufzubringen. Es entfallen für Halle (S.) Stadt
bei einem umlagefähigen Steuerſoll von 3601 119.46 Mark
540 167,92 Mk. Provinzialſteuer. Für den Saalkreis be
trägt das umlagefähige Steuerſoll 886 880,02 Mk, und iſt dem
gemäß eine Provinzialſteuer in Höhe von 138 042 Mark zu
zahlen.

Stadtarzt v. Drigalski an der Oſtfront. Der bekannte
vgieniker, der Halliſche Stadtarzt Profeſſor v. Drigalski war
isher Gouvernementsarzt für e Er iſt jetzt als

beratender Hygieniker in das erkommando der Armee
Hindenburg berufen worden.

Stadttheater Halle. Am 1. September beginnt die zweite
Svielzeit unter der Leitung von Leopold Sachſe. Die Leitung hat
den Sommer benützt, um die Vorbereitungen für die neue Spiel-
zeit auf das andlichſg zu treffen, ſo weit es eben den noch
immer herrſchenden Kri iſſen entſprechend geſchehen
konnte. Vom Donnerstag, den 10. Auguſt, ab ſſt die Stadttheater
kaſſe wieder Kefnet. zur Entgegennahme von Stammkartenbe-
ſtellungen. Die im Vorjahre g e Einführung der Stamm-
karten hat ſich im Laufe der erſten Spielzeit außerordentlich
bewährt, ſie wurde auch für die kommende Spielzeit wieder beibe

iten. Es wurde weder an den Preiſ der Zahl deren, noch an
orſtellungen für die mkarten etwas geändert, ſo daß

die vollkommen gleichen dingungen beſtehen, wie in dervergangenen Spielzeit u beſt atze der vorjährigen Stammkarten
inhaber werden bis 16. Auguſt zurückbehalten, doch bittet die
Lei die r der betreffenden Plätze, möglichſt bald ihredeine g a damit bei Be 5 anderweitig
über die Plätze verfügt w kann. Es wird darauf hingewieſen,

4. Welche Aenderungen in der Milch
erzeugung bezw. im Milchbezug ſind a) für die nächſte Zeit (bis

ße 2t (vorm. V bis 1, nachm. 3 bis

v

n

azarettzü 1 undn ellung der äwir heute aus der 10 ern umfaſſ rtragsfolge
nur Mendelsſohns Ouvertüre zu Hebriden (Fingalz
Höhle), des t von e l t im ll, daz

ertmeiſter vorgetragen wCapriecis Jtalien. die Duber re zu Wilhelm Teil w.
Vorſpiel zu Loreley von Bruch uſw. Das Konzert

entaeee n Hofmuſikalie ungen HeinKoch und das Reſtaurant auf
r Eintrittspreis beträgt 80 Pf.

eines Kindes. Beim Spielen auf demeines in der Krauſenſtraße befindlichen Grundſtückes i
ein 4 Jahre alter Kna
des lußkanals und ertrank. Energiſch vorgenommene
Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg. Die Abdeckun
des Einfallſchachtes, ein eiſerner Roſt, war nicht befeſtigt, ſon
dern nur über den acht gelegt, ſo daß er leicht entfernt
werden konnte.

Radrennen.c Am Sonntag, den 13. Auguſt, ad imOlympia-Park das dritte diesjährige Radrennen ſtatt, und
var um den u 7 Sommerpreis über 100 Kilometer in drei
äufen zu 20, 30, 50 Kilometer. a ſei GuſtavMeiſterfahrer von Deutſchland, Hugo Soreeer
ieger im Goldenen Rad von Halle, und Richard Weiſe, Welt

rekordmann über 24 Stunden. Für die t ſind
bis jetzt feſt verpflichtet: Eugen Stabe, W. Tadewald, Fritz
Hoffmann, Fritz Lähne, Willi Techmer; es ſtehen noch Ab-
ſchlüſſe mit zirka 10 Fliegern aus. Mit dem Rennen iſt
wiederum eine Goldſammlung verbunden. Direktor Blüthgen
hat im WalhallaTheater und im Olympia-Park bis jetzt be
reits über 37 000 Mk. Gold geſammelt und der Bank zugeführt.
Der Beginn der Rennen iſt 244 Uhr, die Eintrittspreiſe ſind
wiederum der Kriegszeit entſprechend mäßige.

Gefunden. Jm Juli ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 19 Regenſchirme, 5 Paar
Handſchuhe, 4 Portemonnaies, 3 Spazierſtöcke, 3 Schlüſſel,
2 Marktnetze, 2 Schürzen, 1 Notenheft, 1 Kinderhoſe, 1 Eß-
Eimer, 1 Ledertaſche mit Flaſche, 1 Staubkamm, 1 Zahn-Creme-
Paſte, 1 Klemmer, 2 eiſerne Hacken, 1 kleine eiſerne Schivppe,
1 Handarbeit, 3 Bilder, 1 Buch, 1 Taſchentuch, 1 Nähtaſche,
2 Stück Kupfer, 1 wollenes Tuch, 1 Rolle Maſchinengarn.

Anſprüche ſind innerhalb 14 Tagen bei der Kaſſenſtelle Nord,
Seebener Straße 62, geltend zu machen.

Allerlei.
Nur eine „verrückte Geſchichte

Wir leſen in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zei-
tung: Rotterdam, 1. Auguſt. Reuter ſendet folgende
verrückte Geſchichte in die Welt:

„Aus Bern wird gemeldet, daß die deutſchen Militärbehör-
den ein Straflager für läſtige Deutſche errichtet
haben. Es ſoll beſchloſſen worden ſein, den ganzen Re-
daktionsſtab der ſozialdemokratiſchen Leip-
ziger Volkszeitung dorthin zu ſenden Die

ournaliſten würden bis zum Ende des Krieges in dieſem
Lager verbleiben müſſen. Eine weitere Verordnung beſtimme,
der hervorragende Sozialdemokraten die in Elberfeld
ver aftet worden ſeien, in dieſem Lager untergebracht
würden.“

Der Leipziger Redaktionsſtab und die Elberfelder „Hervor-
ragenden“ werden hoffentlich nicht verſäumen, beim erſten

im „Straflager für läſtige Deutſche“ eine
n

auf den Abdruck.
Die L. V. bemerkt ſehr treffend dazu:
Die Sache lieſt ſich ganz luſtig.

Redaktionsſtab der Leipziger Volkszeitung über dem Ver-
gnügen, das uns dieſe Ankündigung bereitet, doch nicht ver-
geſſen, daß die militäriſche Schutzhaft exiſtiert und für ſo
manchen läſtigen Deutſchen nicht bloß eine theorethiſche Er-
fcheinung iſt.

Schweres Exploſionsunglück in Königsberg.
Königsberg, 7. Auguſt. (W. T. B.) Das ſtellvertretende

Generalkommando I. A. K. teilt mit: Heute morgen 8 Uhr
15 Minuten erfolgte in Königsberg, Artilleriedepot Rothen-
ſtein, eine Exploſion ruſſiſcher Munition. Bei der
Umladung verunglückten, ſoweit es ſich bei dem plan-
loſen Fortlaufen des Perſonals hat feſtſtellen laſſen, 30
Depokarbeiter, 20 Frauen tot, etwa 14 ſchwere, 58 leichte
Verwundungen. Verdachtsmomente auf Spionage oder Atten-
tat haben ſich bis jetzt nicht ergeben. Gerichtsſeitig wird das
weitere feſtgeſtellt. Weitere Exploſion und Feuersgefahr be
ſeitigt. Städtiſche Feuerwehr und Sanitätsdienſt funktionieren
ausgezeichnet.

Waldbrände in Jtalien. Auf den Höhen des Appenin bei
Vado in VLigurien ſind ausgedehnte Waldbrände aus ebrochen,
die trotz Aufbietung von Truppen immer weiter um ſich greifen
Der bis jetzt feſtgeſtellte Schaden iſt ſehr bedeutend.

Große Flachslager durch Feuer er Nationaltidende
meldet aus Stockholm: Bei ſtarkem Winde brannten geſtern
bei der ForſaSpinnerei große Flachslager nieder, deren Wert
weit über zwei Millionen Kronen beträgt. Da vonRußland kein Flachs mehr zu erhalten iſt, ſo haben viele
Spinnereien den Betrieb eingeſtellt.

Jn Groß-Tinn wurde ein un-menſchliches Verbrechen an einem auf Urlaub ent-
laſſenen Strafgefangenen begangen. Als der Ackerpächter
Schild zu ſeiner Familie aus dem Gefängnis heimkam, ſtach

Vertierte Menſchen.

ihm ſein Sohn mit der Düngergabel ins Genick. Darauf ſchlug
ihm ſeine Frau mit einer Fol axt auf den Kopf. Die Tochter

e dann noch den Tod des Ueberdes Sträflings beſchleunifallenen dadurch, daß ſie ihn weitere Axthiebe beibrachte.

Ein großes Werk über Proſtitution hat der kürzlich in
Breslkau verſtorbene Geheimrat Profeſſor Neiſſer hinter-

laſſen, deſſen erſte Hälfte abgeſchloſſen vorliegt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Mittwoch, den 9. Auguſt: Heiter, trocken, wärmer.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, r r

d wochentags von 11-1 und abenvoß z hen So kent nachukag Und Sie geſchloſſen.

GeVerantwortlich für: Darteinachrichten, Anterwerkſchaftliches und Aer m Poc; Halle und S n ka Halleſche an m. ſämtlich in Halle

Thüringer Schokoſadenhaus-Veorkaufssteiſen: Zanrer ———W— JKleine 1 BRitterſeld, RaBesehestrasse 17,h u roh Bioicoratraeso

ichtskarte an Reuter zu ſchicken. Daily Mail freut ſich ſchon

Jndes. dürfen wir vom
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